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Joſeph Haydn 


Im Auftrag von Breitkopf & Haͤrtel 1799 
nach dem Leben gezeichnet von V. G. Kininger, 
geſtochen von C. Pfeiffer. 
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Ein Ruͤckblick bei der Veranſtaltung der erſten 
vollſtaͤndigen Geſamtausgabe ſeiner Werke 


von 


Dr. Hermann von Haſe 


Mit zehn Abbildungen 


Leipzig 1909 
Druck und Verlag von Breitkopf & Haͤrtel 
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Dem Seniorchef von Breitkopf & Härtel 


Geheimen Hofrat Dr. Oskar von Haſe 


meinem lieben Vater 
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Er ofeph Haydns Werke haben vom Haufe Breitkopf lebhafte Be— 
J achtung gefunden, lange bevor der Meifter mit der Firma in 
perfönliche Beziehungen trat. 

Nachdem Johann Gottlob Immanuel Breitkopf durch feine Er— 
findung des Notenſatzes mit beweglichen Lettern von ſelbſt auf die 
Bahn des Muſikalienhaͤndlers gedraͤngt war, ging ſein Beſtreben 
dahin, ein moͤglichſt vollſtaͤndiges Lager von Muſikbuͤchern und ge— 
druckten oder geſchriebenen Muſikalien einzurichten. Von dieſen mit 
vielem Geſchick und großer Ausdauer zuſammengeſtellten Werken 
gab er vom Jahre 1760 an Kataloge heraus, die bis 1787 ihre 
ſtaͤndige Fortſetzung fanden und die fuͤr die Muſikforſchung eine der 
wichtigſten Quellen geworden ſind. 

Haydns Name erſchien in dieſen Katalogen zum erſten Male im 
Jahre 1763 und zwar im thematiſchen Katalog mit drei in Abſchrift 
gefuͤhrten Kompoſitionen, einem »Divertimento di Guis. Hayden, 
per il Cembalo solo« und »II Concerti per il Cembalo di Hayden 
in Vienna, a Cl. ob. c. 2 Viol. V. B.« und außerdem wurden im 
Verzeichnis der Muſikaliſchen Bücher in einem „Anhange einiger nur 
geſchriebener Muſikalien“ noch 6 Trios A 2 Ve B, VIII Quadruos 
A 2 V. V. e B. und 6 Sinfonien a 4 & 8 Voc. aufgeführt. Seit— 
dem wuchs die Zahl der angefuͤhrten Werke ſtetig; Haydn wunderte 
ſich ſpaͤter, wie es moͤglich geweſen waͤre, ſo viele ſeiner Kompo— 
ſitionen zu ſammeln. 

Die Übernahme einer Haydnſchen Kompoſition in den eigenen 
Verlag wurde fuͤrs erſte nicht unternommen. Das erſte Werk 

v. Haſe, Joſeph Haydn. 1 
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2 Erſte Beziehungen zu Haydnſchen Kompoſitionen 


Haydns, das Breitkopf druckte, war in Johann Adam Hillers 
Sammlung kleiner Klavier- und Singſtuͤcke (1774/76) enthalten; 
die Breitkopfſche Notendruckerei erhielt auch Ende des Jahres 1782 
zur Herſtellung uͤbertragen „des Herrn Joſeph Haydn Paſſionsmuſik 
des Stabat mater mit einer deutſchen Parodie in einem klavier— 
maͤßigen Auszuge, herausgegeben von Adam Hiller“, die in einer 
Auflage von 1000 Exemplaren fuͤr den Leipziger Verleger Schwickert 
gedruckt wurde. Als Hiller im Februar 1779 in ſeinem Concert 
spirituel die beiden Kompoſitionen des Stabat mater von Pergoleſi 
und Haydn aufgefuͤhrt hatte, hatte er die beiden Parodien dazu 
(die Klopſtockſche und ſeine eigene) zuſammen als Textbuch auch 
ſchon bei Breitkopf drucken laſſen. In Breitkopfs Katalog von 
1781 war dies Stabat mater bereits angezeigt und konnte in 
Partitur und Stimmen abſchriftlich bezogen werden. Erſt im 
Auguſt 1787 erſchien als eigenes Verlagswerk bei Breitkopf »Gui— 
seppe Haydn, Sei Minuetti ridotti per Cembalo solo, «quer Folio 
3½ Bogen in einer Auflage von 500 Exemplaren. 

Johann Gottlob Immanuel Breitkopfs Sohn, Chriſtoph Gottlob 
Breitkopf, ein begabter Muſikdilettant“) und beſonders Meiſter auf 
der Glasharmonika, widmete bald der muſikaliſchen Abteilung der 
Firma ſeine Haupttaͤtigkeit, und ihm war es vergoͤnnt, Joſeph Haydn 
perſoͤnlich kennen zu lernen. Nachdem Breitkopf noch im Juli 1786 
in Leipzig die Bekanntſchaft einiger „Virtuoſen des Fuͤrſten Eſterhazy 
in Ungarn“ gemacht hatte (das Akzidenzdruckbuch enthaͤlt neben dem 
Poſten „fuͤr ein Avertiſſement von einem vorhabenden Konzert“ die 
Bemerkung: „Iſt geſchenkt worden, weil ſie nichts gemacht haben“), 
traf er im Herbſt 1786 in dem Hauptziel einer laͤngeren Geſchaͤfts— 


) In der von Chr. G. Breitkopf komponierten Gewitteranglaiſe, die in der 
1789 erſchienenen Terpsichore erſchienen iſt, finden ſich folgende Takte: 
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Acht Jahre vor Haydns Kompoſition von „Gott erhalte Franz den Kaifer“! 
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reiſe, in Wien, ein; am 14. November ſchrieb er ſeinem Vater: 
„Wenn ich Preßburg und das merkwuͤrdige Eſterhaz ſehen und den 
beruͤhmten Haydn in letzterem ſprechen will, ſo kann ich taͤglich fuͤr 
zwei Gulden in der Diligence hinfahren.“ Seine Geſchaͤfte ließen 
ihm jedoch keine Zeit dazu; am 5. Dezember berichtete er, daß er 
Mozart, Vanhall, Ditters und Ritter Gluck beſucht habe, die ihm 
alle Sachen zum Verlage angeboten haͤtten, erwaͤhnte aber ausdruͤck— 
lich, daß er auch noch hoffe, nach Eſterhaz zu kommen. Zufaͤllig 
kam aber Haydn nach Wien, und Breitkopf hatte nun Gelegenheit, 
„ihm ſein Kompliment zu machen und ihm mehrmals perſoͤnlich 
ſeine Verehrung zu bezeugen“. 

Breitkopf ſchrieb ſpaͤter von dieſem Beſuche, daß er mit einer ſtillen 
Bewunderung einen Haydn kennen gelernt habe, in dem er einen 
ſo freundſchaftlichen und gefaͤlligen Mann gefunden habe, und daß 
er mit vieler Zufriedenheit geſchieden ſei. Immer unvergeßlich und 
teuer werde ihm dieſe Erinnerung bleiben, und unveraͤndert werde 
die Verehrung ſein, die er ſtets dem Meiſter gegenuͤber hegen werde. 

Auf dies Zuſammentreffen kam Chriſtoph Gottlob Breitkopf 
zwei Jahre ſpaͤter wieder zuruͤck. Am 10. Januar 1789 bat er 
Haydn, ihm fuͤr eine Sammlung von verſchiedenen Muſikſtuͤcken, 
die er ſelbſt zuſammenſtellte, eine Klavierſonate zu uͤberſenden, die 
noch niemals im Druck erſchienen ſei. Er moͤchte als Empfehlung 
fuͤr das ganze Unternehmen eine Originalkompoſition Haydns haben, 
und wenn es auch nur ein Satz waͤre. Das Honorar moͤge Haydn 
ſelbſt beſtimmen, die Sonate muͤßte aber ſpaͤteſtens im Maͤrz in 
ſeinen Haͤnden ſein, da in dieſem Monat der Druck des erſten 
Heftes beginnen ſolle. Ferner bat er ihn in demſelben Briefe, ob 
er ihm wohl die Ehre vergoͤnnen wolle, ſeiner Handlung weitere 
Kompofitionen zum Verlag zu uͤbergeben, und beſtellte unter dieſer 
Vorausſetzung ſechs Klavierſonaten, das Honorar dafuͤr ebenfalls 
Haydn uͤberlaſſend. Auf dieſes Schreiben kam bald eine zuſtimmende 
Antwort durch den Wiener Buchhaͤndler Johannes Traͤg, den Haydn 
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bat, die Antwort zu uͤberbringen, da er ſelbſt keine Zeit dazu haͤtte: 
„bis zum Maͤrz werde er ſicher eine Sonate liefern fuͤr ein Honorar 
von zehn Dukaten, fuͤr weitere ſechs Sonaten ſei ſein Satz ebenfalls 
60 Dukaten; ſechs Sonaten mit Accompagnement koſteten bey ihm 
allezeit 80 Dukaten, Ihnen aber will er ſie fuͤr 70 Dukaten laßen.“ 

Am 10. Maͤrz war nach Haydns Mitteilung die Sonate fertig, 
jo daß Breitkopf den Komponiſten bat, das Manuſkript mit erſter 
Poſt an Traͤg, der auch weiterhin die Rolle des Vermittlers uͤber— 
nahm, nach Wien zu ſenden, das Honorar von zehn Dukaten werde 
ihm dann ſofort von Traͤg ausgezahlt werden. Die Kompoſition 
der Sonate hielt jedoch Haydn laͤnger auf, als er dachte. Anfang 
April entſchuldigte er die Verzoͤgerung damit, daß er die Sonate 
noch einmal durchgehen muͤſſe, und am 6. April uͤberbrachte ſie 
der Eſterhazyſche Portier dem Beauftragten Breitkopfs in Wien. 
Erſt am 25. April hatte Breitkopf die Sonate in Haͤnden; im 
September uͤberſandte er dem Komponiſten zwei Freiexemplare des 
erſten Heftes ſeiner Sammlung. (Abbildung des Titels ſiehe S. 5.) 

Die Haydnſche Sonate prangte an erſter Stelle — es iſt Nr. 16 
der neuen Breitkopf & Haͤrtelſchen Ausgabe. Außer dieſer Sonate, 
von der im Februar 1798 eine neue in Kupfer geſtochene Ausgabe 
als Opus 89 veranftaltet wurde, war Haydn noch mit einer zwei— 
haͤndigen Bearbeitung einer Symphonie (Nr. 79 der Geſamtausgabe 
Breitkopf & Haͤrtel) vertreten. Die in Typendruck in einer Auflage 
von 600 Exemplaren hergeſtellte Sammlung enthielt Kompoſitionen von 
J. Holzbauer, Ch. G. Tag und G. von Schwarzenhagen; an letzter Stelle 
ſtand eine von Chriſtoph Gottlob Breitkopf komponierte Frangaiſe. 

Auf Grund der Haydnfchen Zuſicherung erließ Breitkopf im 
Februar 1789 folgende 

Muſikaliſche Ankuͤndigung: 

Im Verlage der Breitkopfiſchen Buchhandlung in Leipzig, werden 
dieſen Sommer ſechs Clavierſonaten von dem beliebten Capellmeiſter 
Joseph Haydn, gedruckt erſcheinen. Um denen Liebhabern den Beſitz 
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Ankündigung weiterer Klavierfonaten 5 


zu erleichtern, wird darauf bis im Auguſt a. c. 1 Rthlr. 12 Gr. 
Praenumeration angenommen, und die Ablieferung der Exemplare 
wird alsdann ſeiner Zeit in den Zeitungen bekannt gemacht werden. 

Dieſer Ankuͤndigung iſt aber die Ausfuͤhrung nicht gefolgt, die 
ſechs Sonaten ſind nicht von Haydn geliefert worden. Noch im 
Maͤrz 1789 hatte Breitkopf an Haydn geſchrieben, er moͤge die ſechs 
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beſtellten Klavierſonaten nicht vergeſſen; aber bald mußte er einſehen, 
daß die ſofortige Lieferung der Sonaten wohl auf Schwierigkeiten 
ſtoßen werde. Als nun außerdem die Praͤnumeranten nicht in der 
erhofften Zahl einliefen, ſchrieb Breitkopf im Juni 1789 an Haydn, 
er moͤge, falls er mit den verſprochenen ſechs Klavierſonaten noch 
keinen Anfang gemacht habe, nur noch zwei Sonaten fuͤr die 
naͤchſten Hefte ſeiner Sammlung komponieren. Aber Breitkopf 
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mußte ſein muſikaliſches Potpourri abſchließen, ohne eine neue 
Originalkompoſition Haydns aufnehmen zu koͤnnen. 

Im Verlagskatalog der Firma war Haydns Name zwar im 
Jahre 1792 wieder vertreten; aber an der Herausgabe dieſer 12 An- 
gloisen und 2 Quadrillen nach Pleyel und Haydn, denen zu Eunft: 
voller Ausführung der Tänze beſondere „Touren“ beigegeben waren, 
hatten beide Autoren keinen unmittelbaren Anteil. Es iſt faſt an: 
zunehmen, daß bei Gottlob Breitkopfs ausgeſprochener Vorliebe fuͤr 
dieſes Genre der Bearbeiter mit dem Verleger identiſch iſt. 

Erſt Ende des Jahres 1795 ließ Haydn wieder etwas von ſich 
hoͤren: er uͤberſchickte durch Weigl (2) in Wien eine neue Sonate, 
diesmal mit Begleitung von Violine und Cello, die mit Opus 88 
(Klaviertrio Nr. 12 der neuen Breitkopf & Haͤrtelſchen Ausgabe) 
bezeichnet wurde. Am 2. Januar 1796 dankte Breitkopf fuͤr die 
vortreffliche Kompoſition und verſicherte, daß er es ſich zur Pflicht 
machen wuͤrde, dies neue Werk dem Publico mit angemeſſenem 
Außeren, naͤmlich im Stich zu uͤbergeben. Er knuͤpfte daran die 
Bitte, ihm etwas von ſeinen Kompoſitionen fuͤr Geſang, fuͤr welche 
der Notenſatz noch ſchicklicher ſei, zum Verlag zu uͤberlaſſen. Aber 
es bedurfte erſt wiederholter Erinnerung, bis ſich Haydn zu einer 
Antwort entſchloß: 

Wien, den 16. Aprill 796. 
WohleEdelgebohrner 8 
Sonders Hochzuverehrender Herr! 

Tauſentmahl bitte ich um Vergebung, daß ich So lange auf 
Dero oftmahliges ſchreiben nicht geandwortet habe. ſind Sie dero 
halben nicht boͤß auf ein Mann, welcher nie undankbahr ſein wird, 
nur noch ein wenig geduld, Sie werden Geld, und Muſic erhalten. 
Dieſes So gewiß, als ich bin mit vorzuͤglicher Hochachtung 
Dem wohledelgebohrnen e 1 
Herrn Breitkopf, Mufik: ganz Ergebenſt ſchuldigſter Dr 
Verleger zuzuſtellen. Leipzig. Joſ. Haydn. 
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Wofuͤr das Geld beſtimmt war, iſt nirgends zu erſehen. Im 
April 1789 hatte Haydn engliſche Kupferſtiche von Breitkopf er— 
beten; Ende 1795 hatte Haydn dem Begleitbrief zur Sonate 18 Gul— 
den und einige Kreuzer beilegen wollen, das Geld war aber nicht 
im Brief enthalten geweſen. Vielleicht haͤngt dieſe Schuld mit den 
gewuͤnſchten Kupfern zuſammen, die ihm Breitkopf wahrſcheinlich 
geſandt hat. 

Eine Fortſetzung ſcheint aber dieſer Briefwechſel nicht gehabt zu 
haben. Es iſt zwar nach einiger Zeit ein weiteres Werk von Haydn 
erſchienen, eine vierhaͤndige Sonate Opus 81, die aber nur eine 
Bearbeitung einer anderen Haydnſchen Kompoſition war. Auch die 
im Februar 1799 in Kupfer geſtochenen 12 petites pièces pour le 
Clavecin ou Piano-Forte compose par Joseph Haydn, die aber 
wohl kaum Originalkompoſitionen ſind, haben die Verleger nicht von 
Haydn erhalten; die in ſpaͤteren Katalogen aufgeführten Differentes 
pieces a l'usage des commengans ſcheinen identiſch mit dieſen 
Stuͤcken zu ſein. 


Erſt mit der Begruͤndung der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung 
trat die Firma, nunmehr Breitkopf & Haͤrtel, mit Haydn wieder in 
Beziehungen, um von da an bis zu Vater Haydns Tode in unge— 
truͤbtem Verkehr zu bleiben. Daß aber Haydn ein ſchlechter Brief— 
ſchreiber war und ſich ſchriftlichen Mitteilungen nur ſchwer zugaͤng— 
lich zeigte, war den Geſchaͤftsinhabern nach den fruͤheren Erfahrungen 
nicht unbekannt. Durch einen Zufall beguͤnſtigt fand aber Gottfried 
Haͤrtel einen Mann, der es geradezu meiſterhaft verſtanden hat, den 
Verkehr mit dem damals ſchon recht alt werdenden, oft von Krank: 
heit heimgeſuchten Meiſter zu vermitteln. 

Georg Auguſt Grieſinger hatte einige Aufſaͤtze fuͤr Scherers All— 
gemeines Journal für Chemie, das im Verlag von Breitkopf & Haͤrtel 
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erſchien, im Januar 1799 aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und war 
perſoͤnlich mit Gottfried Haͤrtel bekannt geworden. Von Haus aus 
ein ſchwaͤbiſcher Theologe, wurde er Hauslehrer bei dem ſaͤchſiſchen 
Grafen von Schoͤnfeld, und erhielt die Erziehung eines damals neun 
Jahre alten Knaben uͤbertragen. Als Schoͤnfeld zu Beginn des 
Jahres 1799 als kurſaͤchſiſcher Geſandter nach Wien kam, begleitete 
er dieſen dorthin. Vom Maͤrz 1804 verſah er mit Genehmigung 
des Kurfuͤrſten eine Zeitlang die Geſchaͤfte des Legationsſekretaͤrs, 
den der Schlag getroffen hatte, und wurde Ende Auguſt desſelben 
Jahres zum Legationsſekretaͤr ernannt mit 1000 Rthlr. Gehalt. Nach: 
dem Grieſinger 1808 Legationsrat geworden war, ging er im April 
1810 als Geſchaͤftstraͤger nach Wien, wo er monatelang allein die 
Geſchaͤfte fuͤhrte. 1814 finden wir ihn in der naͤheren Umgebung 
des Koͤnigs von Sachſen in Berlin, 1816 uͤbernahm er wieder ſeinen 
Poſten in Wien und ſtarb im Jahre 1828 in Leipzig, ein Jahr 
nach dem Hinſcheiden Gottfried Haͤrtels, mit dem er eng befreundet 
war. Schon im Mai 1799 bat Haͤrtel um Grieſingers Vermittlung, 
und Grieſinger dankte es ihm beſtens, daß er ihm Haydns intereſ— 
ſante Bekanntſchaft verſchaffte — er hat ſeine Bemuͤhungen auch 
nie, weder in pekuniaͤrer noch ideeller Richtung zu bedauern gehabt, 
denn er wurde von Breitkopf & Haͤrtel reichlich belohnt und durfte 
ſich bald zu den bevorzugten Freunden Haydns zaͤhlen. Zehn Jahre 
lang hat Grieſinger dieſe Vermittlerrolle zur Befriedigung aller 
Beteiligten geſpielt, und ſeinen Briefen verdanken wir die genaue 
Kenntnis aller naͤheren auf Haydn bezuͤglichen Umſtaͤnde. Kopien 
der Breitkopf & Haͤrtelſchen Geſchaͤftsbriefe an Grieſinger und Haydn 
ſind leider nicht vorhanden; auch eine Anzahl von Haydns Briefen 
ſind nicht erhalten geblieben. 

Im Sommer 1798 erbaten Breitkopf & Haͤrtel Haydns Mit— 
arbeit an der ſoeben angekündigten Allgemeinen Muſikaliſchen Zei— 
tung, und als dieſe Aufforderung ohne Antwort blieb, wiederholten 
ſie ihren Wunſch im April 1799. 
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Haydn hat zwar, wie zu erwarten ftand, nie eine Zeile für die 
Allgemeine Muſikaliſche Zeitung geſchrieben, intereſſierte ſich aber 
durchaus fuͤr dieſes groß angelegte Unternehmen. Er abonnierte ſo— 
fort und dankte hoch erfreut, als er ſie von den Verlegern zum 
Geſchenk erhielt. Am 12. Juni 1799 ſchrieb er an Breitkopf & Haͤrtel: 
„Geſtern erhielt ich wieder ein Pack muſikaliſche Zeitungen. Die 
Herausgabe dieſes Werkes macht Ihnen vorzuͤgliche Ehre.“ Seine 
Werke haben ſtets einen bevorzugten Platz in der Allgemeinen Muſi— 
kaliſchen Zeitung erhalten, wenn auch den Rezenſenten immer freie 
Meinungsaͤußerung gelaſſen wurde. So machte eine Kritik im erſten 
Jahrgang, der eine größere Anzahl von Rezenſionen Haydnſcher 
Werke brachte, Haydn eine Quintenfolge im letzten Satz einer Sym— 
phonie (Nr. 101 der Geſamtausgabe) zum Vorwurf, auf den Haydn 
zu Grieſinger aͤußerte, „ob es denn auch der Muͤhe werth ſey, einem 
Schriftſteller bey einer ſonſt großen Phraſe zuzurufen: er habe ein 
Comma vergeßen? Wenn Er ſich aufs Critiſiren legen wollte, ſo 
koͤnnte er leicht den Reichardt und andere mehr wegen viel bedeu— 
tenderer Fehler zu Schanden machen“. Wenn die Verleger aber auch 
eine rein ſachliche Kritik ungehindert zu Wort kommen ließen, ſo 
benutzten ſie mit Freude ihre Zeitſchrift, um unberechtigte Angriffe 
zuruͤckzuweiſen. Als naͤmlich das Pariſer Nationalinſtitut bei der 
Neuwahl eines Mitgliedes Haydn einem Englaͤnder vorgezogen hatte, 
richtete ſich die Entruͤſtung verſchiedener engliſcher Blaͤtter gegen 
Haydn, „den Gott der ſchwerfaͤlligen Deutſchen“. Sehr energiſch 
trat die Redaktion der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung damals 
fuͤr Haydn ein und geißelte das wenig taktvolle, zum Teil laͤcherliche 
Benehmen der betreffenden Zeitungen. Haydn blieb immer ein eifriger 
Leſer der neuen Zeitſchrift, die er ſorgfaͤltig aufbewahrte, und war 
den Verlegern ſtets fuͤr die uͤberſendung verbunden. „Vater Haydn 
laͤßt ſich Ihnen empfehlen und ſagt Ihnen fuͤr die Zeitungen den 
verbindlichſten Dank“, begann Grieſinger einen Brief vom 15. April 
1801, und als einige Nummern einmal nicht puͤnktlich einliefen, 
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bat er Grieſinger, Breitkopf & Härtel die fehlenden Nummern der 
Zeitſchrift, die er gern laͤſe, ans Herz zu legen. Als Grieſinger Er— 
ſatz brachte, umarmte er ihn herzlich und dankte aufs verbindlichſte. 


FT 7 


Als Breitkopf & Haͤrtel an Haydn die Bitte um Mitarbeit an 
ihrer neuen Fachzeitſchrift richteten, war bereits der Ruf ſeiner eben 
vollendeten Schoͤpfung in alle Welt gedrungen, und es war ein ſehr 
begreiflicher Wunſch der Verleger, von Haydn ein Stuͤck aus der 
Schoͤpfung in Partitur oder Klavierauszug zu bekommen, um in der 
Muſikaliſchen Zeitung „eine ehrenvolle Beilage“ zu bringen. Haydn 
gab gern ſeine Erlaubnis; ehe er jedoch ihrem Wunſche durch Über: 
ſendung einer Partitur willfahren konnte, erhielten Breitkopf & Haͤrtel 
einen Klavierauszug von dem Duett Adam und Evas „Der thauende 
Morgen, o wie ermuntert er!“, den ſie ſofort als Beilage brachten. 
Dieſes Duett „war aber nur ein Theil eines ganzen Satzes, war 
von einem Muſiker, der einigen Auffuͤhrungen beygewohnt hatte, 
weggehoͤrt, im Gedaͤchtnis behalten, aus dieſem niedergeſchrieben und 
ſo, ohne Meldung dieſer Umſtaͤnde, uͤberſchickt“ (A. M. Z. Bd. II. 
S. 441). Als naͤchſte Beilage folgte der Text der Schoͤpfung vom 
Baron van Swieten, der ſich in einem laͤngeren Brief an Breitkopf 
& Haͤrtel (A. M. Z. Bd. I. S. 252 ff.) über feinen Anteil am Text 
ausließ. Von ihm erhielten Breitkopf & Haͤrtel auch die Ankuͤndigung 
der Schöpfung, die fie im Intelligenzblatt Nr. XV der Allgemeinen 
Muſikaliſchen Zeitung abdruckten: 

Ankuͤndigung. 

Der Beyfall, den mein Oratorium: die Schoͤpfung allhier 
zu erhalten das Gluͤck hatte, und der in dem 16 ten Stuͤcke der 
Muſikaliſchen Zeitung geaͤußerte Wunſch, daß deſſen Bekannt— 
machung nicht, wie es bisher zu oft geſchah, den Auslaͤndern 
uͤberlaſſen ſeyn moͤge, haben mich bewogen, dieſe ſelbſt zu 
veranſtalten. | 


. 
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Das Werk ſoll alſo, nett und richtig geſtochen, auf gutem 
Papiere abgedruckt, nebſt dem Deutſchen auch mit engliſchem 
Texte verſehen, in drey oder hoͤchſtens vier Monaten erſcheinen, 
und zwar in vollſtaͤndiger Partitur, damit eines Theils meine 
Arbeit in ihrem ganzen Umfange dem Publikum vorgelegt, und 
ſo der Kenner ſie zu uͤberſehen und zu beurtheilen in Stand 
geſetzt, anderen Theils fuͤr den Fall, da man irgendwo das 
Werk auffuͤhren wollte, die Ausziehung der Stimmen erleichtert 
werde. 

Der Preis des Oratoriums, das gegen 300 Seiten enthalten 
wird, iſt auf drey Dukaten oder 13 Fl. 30 Kr. Wiener Courant 
beſtimmt, und obſchon die Zahlung nicht eher, als bey deſſen 
Ablieferung zu geſchehen braucht, ſo wuͤnſche ich doch, daß 
diejenigen, die ſich es anzuſchaffen gedenken, mich vorlaͤufig 
davon unterrichten, und zugleich ihre Nahmen, um ſie dem 
Werke vorzudrucken, ſchriftlich angeben wollten. 

Die wirkliche Ausgabe des Oratoriums, wovon jedes Exem— 
plar mit einer Nahmens⸗-Unterſchrift bezeichnet ſeyn ſoll, wird 

zu ſeiner Zeit durch eine beſondere Nachricht angekuͤndigt werden. 

Wien, den 15ten Junius 1799. 

Joſeph Haydn, 
Doctor der Tonkunſt, Kapellmeiſter 
in Dienſten Sr. Durchl. des Hrn. 
Fuͤrſten von Eſterhazy und der 
Koͤnigl. Schwediſ. muſikal. Akademie 
Mitgliede. 


In Wien, Vorſtadt Gumpendorf, untere Steingaße, Nr. 73. 


Hatten Breitkopf & Haͤrtel auch zuerſt gehofft, den Verlag der 
Schöpfung zu erhalten, fo unterſtuͤtzten fie nunmehr Haydns Selbſt— 
verlag, indem fie die Sammlung von Subjfribenten übernahmen 
und bald eine groͤßere Anzahl Partituren beſtellten. „Da Sie mir 
die Ehre erweiſen, und mein Unternehmen durch Ihre ſorgfalt unter— 
ſtuͤtzen wollen, ſo werd ich ſo frey ſeyn, Ihnen die anverlangte Zahl 
der Exempl. einzuſenden. — Die Partitur der Schoͤpfung wird erſt 
zu Ende December erſcheinen, es waͤre demnach fuͤr Jene noch Zeit 
genug, ſo Ihren Namen dem Wercke vorzudrucken gedencken, indem 
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vielleicht noch kein Werck erſchienen iſt, welches in der Folge ver: 
ſchiedener Subscribenten fo reich war wie jenes. — Sie ſollen Ein 
Exemplair zum Gebrauch Ihres Wittwen-Concerts, ſobald dasſelbe 
abgedruckt per postam erhalten, ich wolte wuͤnſchen, daß ich es 
ſelbſt dirigiren koͤnte.“ Eine Kopie der Schoͤpfungspartitur hatte 
Haydn ſchon am 12. Juni 1799 geſchickt und ſchrieb dazu in 
einem begleitenden Briefe unter anderem: „Leider vermehren ſich 
meine Geſchaͤfte, wie ſich meine Jahre vermehren: und doch iſt es 
faft, als ob mit der Abnahme meiner Geiſteskraͤfte meine Luft und 
der Drang zum Arbeiten zunaͤhme. O Gott, wie viel iſt noch 
zu thun in dieſer herrlichen Kunſt, auch ſchon von einem Manne, 
wie ich geweſen! Die Welt macht mir zwar taͤglich viele Kompli— 
mente, auch uͤber das Feuer meiner letzten Arbeiten: aber Niemand 
will mir glauben, mit welcher Muͤhe und Anſtrengung ich dasſelbe 
hervorſuchen muß, indem mich manchen Tag mein ſchwaches Ge— 
daͤchtnis und die Nachlaſſung der Nerven dermaßen zu Boden druͤckt, 
daß ich in die traurigſte Lage verfalle und hierdurch viele Tage nach— 
her außer Stand bin, nur eine einzige Idee zu finden, bis ich end— 
lich, durch die Vorſicht in meinem Herzen aufgemuntert, mich wieder 
an das Klavier ſetzen und da zu haͤmmern anfangen kann. Da 
findet ſichs denn wieder, Gott ſey gelobt! — Nur wuͤnſche ich, und 
hoffe auch, ich alter Mann, daß die Herren Recenſenten meine 
Schoͤpfung nicht allzuſtreng anfaſſen und ihr dabey wehe thun 
moͤgen. Man wird zwar an einigen Stellen in etwas anſtoßen, 
an der muſikaliſchen Rechtſchreibung, und vielleicht auch an anderm, 
was ich als Kleinigkeiten anzuſehen nun einmal ſeit ſo vielen 
Jahren gewohnt bin: aber der aͤchte Kenner wird bey manchem 
auch die Urſach, wie ich einſehen, und ſolche Steine des Anſtoßes 
mit gutem Willen an die Seite waͤlzen. Doch das ganz inter 
nos; man moͤchte mir es ſonſt fuͤr Einbildung und Hochmuth 
auslegen, wovor mich doch mein himmliſcher Vater mein Lebelang 
bewahret hat.“ 8 
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| Ende Februar 1800 wurde ein Teil der von Breitkopf & Haͤrtel 
beſtellten Partituren aus Wien abgeſandt, aber der Druck der Geſamt— 
auflage verzoͤgerte ſich wider alles Erwarten. Mitte April verſprach 
zwar Haydn, daß Breitkopf & Härtel jo ſchnell als möglich bedient 
werden ſollten; zum Ungluͤck zerbrachen aber waͤhrend des Druckes 
vier Kupferplatten, ſo daß eine weitere Sendung erſt am 19. Juni 1800 
in Leipzig eintraf. 

Um Haydn moͤglichſt gegen den Verluſt durch Nachdrucker, die 
ſicher das Werk im Klavierauszug veroͤffentlichen wuͤrden, zu ſchuͤtzen, 
ſchlugen Breitkopf & Haͤrtel am 26. Juni 1799 vor, daß Haydn 
von einem Muſiker unter ſeiner Aufſicht einen Klavierauszug an— 
fertigen laſſen ſollte, den ſie nach Haydns Reviſion herausgeben 
wollten. Sie wuͤrden fuͤr eine derartige vom Komponiſten autoriſierte 
Arbeit an Haydn hundert Freieremplare abgeben und für weitere 
Exemplare Partituren im Umtauſch beziehen. Aber Haydn ging 
nicht darauf ein, und ſo ließen Breitkopf & Haͤrtel den Gedanken 
fuͤrs erſte fallen. Als aber ſowohl bei Artaria wie auch bei Mollo 
in Wien, bei erſterem zwar mit Haydns Zuſtimmung, Kavierauszuͤge 
erſchienen, ohne daß Haydn eine Entſchaͤdigung dafuͤr erhielt, ſah 
er, nun allerdings zu ſpaͤt, ein, daß er Haͤrtels Rat haͤtte befolgen 
ſollen. Beſonders uͤber den Molloſchen Auszug aͤrgerte ſich Haydn 
und erklaͤrte ihn fuͤr ein elendes Machwerk. Nunmehr entſchloſſen 
ſich Breitkopf & Haͤrtel doch noch zur Herausgabe eines Klavier— 
auszuges, und Haydn gab nicht nur ſeine Zuſtimmung, ſondern 
wuͤnſchte ihnen ſogar noch, daß ſie bei der großen Konkurrenz keinen 
Schaden haben ſollten. Die Bearbeitung wurde dem Leipziger 
Thomaskantor Auguſt Eberhard Muͤller uͤbertragen, und Breitkopf 
& Haͤrtel hatten die Genugtuung, daß Haydn dieſen Auszug „fuͤr 
den beſten, verſtaͤndlichſten und leichteſten unter ſeinen Bruͤdern“ 
erklaͤrte. 

In Breitkopf & Haͤrtels Zeitſchrift wurde viel auf die Schoͤpfung 
Bezug genommen. Ein Gedicht auf die Auffuͤhrung der Schoͤpfung 
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am 19. März 1799 im Nationaltheater zu Wien von Gabriela von 
Bamberg ſtand im erſten Jahrgang; Band II brachte als Beilage 
die bekannte Arie „Mit Wuͤrd' und Hoheit angetan“ und einen 
Bericht über zwei Aufführungen der Schöpfung in Wien am 22, und 
23. Dezember 1799. Haydns Meiſterwerk befang ein Sonett im 
III. Band Seite 88 und ein Gedicht auf Seite 852, beide von 
anonymen Verfaſſern. Aus Chriſtian Schreibers „Reich der Toͤne“ 
wurde ein Bruchſtuͤck „Über Haydns Schöpfung“ im V. Jahrgang 
mitgeteilt. Band X brachte wieder ein Gedicht eines ungenannten 
Verfaſſers „bey der Auffuͤhrung der Schoͤpfung im Univerſitaͤtsſaale 
zu Wien am 27. März 1808” und in Grieſingers biographiſchen 
Notizen im XI. Jahrgang kam Wielands Huldigungsgedicht auf 
Haydns Meiſterwerk zum Abdruck. Eine kurze Notiz im III. Band 
berichtete uͤber die Auffuͤhrung in der Leipziger Univerſitaͤtskirche, 
fuͤr die Haydn an Gottfried Haͤrtel eine Partitur geſandt hatte. 
Eine Kritik des Muͤllerſchen Klavierauszuges ſchloß mit den Worten: 
Heil unſerm deutſchen Vaterlande, welches einen Haydn zu ſeinen 
Soͤhnen zaͤhlt! Eine wirklich erſchoͤpfende Rezenſion erſchien erſt im 
Maͤrz 1802, uͤber die ſich Haydn und Swieten aͤußerten, „daß dieſer 
Recenſent ihnen ganz aus der Seele geſchrieben habe, und daß ſie 
nicht im Stande waͤren, die Empfindungen, von denen ſie bey der 
Dichtung des Textes und der Muſik erfuͤllt waren, treffender aus— 
zudruͤcken“. Ein Bericht uͤber eine Pariſer Auffuͤhrung der Schoͤpfung 
erregte Haydns beſonderes Intereſſe. 

Wenn auch Breitkopf & Haͤrtels Wunſch, die Partitur der 
Schoͤpfung von Haydn zum Verlag zu erhalten, nicht erfuͤllt worden 
war, ſo ſollten ſie dennoch die eigentlichen Verleger der Schoͤpfung 
werden, indem ſie Haydns Originalplatten der Schoͤpfungspartitur 
erwarben. Anfangs wollte Haydn zwar nichts von dieſer Abtretung 
wiſſen, aber gegen Ende Dezember 1801 uͤberließ er ihnen die 
Schoͤpfungsplatten, die vorraͤtigen Exemplare nebſt Papier fuͤr 
900 Gulden, die Breitkopf & Haͤrtel gegen Oſtern zahlen ſollten. 
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Haydn, der ſpaͤter auch Beethoven Breitkopf & Haͤrtels gute und 
richtige Zahlung ruͤhmte, fuͤgte hinzu, daß es keiner Anweiſung auf 
Wiener Haͤuſer beduͤrfe, nur eines Scheins von Haͤrtel; „er glaube 
ganz, daß dieſer ein rechtſchaffener und ehrlicher Mann ſey“. Die 
Erfuͤllung des Vertrages zog aber Haydn immer wieder hinaus. 
Grieſinger ſchrieb daruͤber am 20. Januar 1802: „Der Handel mit 
den Schoͤpfungsplatten hat noch immer Haydns voͤllige Beyſtimmung, 
aber mit der Expedition geht es langſam, ohne meine Schuld.“ 
Haydn hielt die uͤbergabe der Platten durch alle moͤglichen Kleinig— 
keiten auf, und Grieſingers Anerbieten, ihm alles Noͤtige abzunehmen, 
wurden mit einer Menge hoͤflicher Proteſtationen abgewieſen. „Ich 
mußte nachgeben, wenn es nicht ſcheinen ſollte, als ſetzte ich ihm 
das Meſſer an die Kehle.“ Auch ein ſpaͤterer erneuter Verſuch 
mißlang; Haydn ſchuͤtzte in einem Billet etwas geheimnisvoll 
„politiſche Urſachen“ vor, bis er Grieſinger endlich geſtand, daß 
ſchuld an dieſer Unentſchloſſenheit ſein hoher Goͤnner und Berater, 
der Baron van Swieten ſei. Dieſer habe ihm den Verkauf der 
Schoͤpfungsplatten abgeraten, weil es nicht ehrenvoll waͤre, den 
Selbſtverlag aufzugeben. Die Unſchluͤſſigkeit Haydns wirkte faſt be— 
luſtigend, als er Grieſinger verſprach, die Anweiſung auf 900 Gulden 
zuruͤckzugeben, und hinzuſetzte: „Herr Haͤrtel kann die Platten doch 
vielleicht noch bekommen.“ Im April 1802 hatte er Breitkopf 
& Haͤrtels Anweiſung immer noch nicht zuruͤckgegeben, war aber 
zur uͤbergabe der Platten auf Swietens Betreiben nicht zu bewegen, 
auch als er erfuhr, daß Breitkopf & Haͤrtel, auf die fruͤhere feſte 
Zuſage bauend, die Übernahme bereits angezeigt hatten. Im Juli 1803 
verſuchten Breitkopf & Haͤrtel nochmals, die Platten der Schoͤpfung, 
die bis dahin in Haydns Wohnung gelegen hatten, zu erwerben, 
und Grieſinger berichtete am 30. Juli daruͤber, daß ſeine Unter— 
handlung mit Haydn uͤber alle Erwartung gut ausgefallen ſei. 
Als Grieſinger Breitkopf & Haͤrtels Vorſchlaͤge unterbreitete, unter— 
brach ihn Haydn in einer Anwandlung ſeiner beſten Laune mit den 
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Worten: „Nun, es iſt ja Haͤrtel, ich habe ihn lieb, es mag bei den 
100 Dukaten bleiben.“ Ein Handſchlag bekraͤftigte dieſe Abmachung, 
und Haydn ſchloß die langwierigen Verhandlungen am 17. Auguſt 
mit einer ſchriftlichen Erklaͤrung. Da die letzten Vorraͤte zur Neige 
gingen, ſchritten die neuen Eigentuͤmer der Platten bald zum Neu— 
druck der Partitur. Die Platten, 303 an der Zahl, wurden bis 
zum Jahre 1871 noch benutzt; dann trat ein Neuſtich an ihre 
Stelle. 


Als Breitkopf X Haͤrtel im April 1799 ſich an Haydn mit der 
Bitte wandten, ihnen ein Stuͤck aus der Schoͤpfung mitzuteilen, 
legten ſie zwar großen Wert auf die Erfuͤllung ihres Wunſches, 
aber in demſelben Brief unterbreiteten ſie Haydn einen Plan, der 
fuͤr ſie von weit groͤßerer Bedeutung und von groͤßerer Tragweite 
war: ſie erbaten ſeine Zuſtimmung zu einer Geſamtausgabe ſeiner 
Klavierkompoſitionen. Die Mozartausgabe war damals bereits in - 
vollem Gange, und die Aufnahme derſelben gab den Verlegern Mut 
zu aͤhnlichen Unternehmungen. An und fuͤr ſich haͤtte es ja nicht 
der Zuſtimmung Haydns bedurft, denn einen Schutz gegen Nach— 
druck gab es damals nicht; aber eben deshalb lag den Inhabern 
der Firma ſehr daran, eine von Haydn autoriſierte Ausgabe zu ver— 
anſtalten. Chriſtoph Gottlob Breitkopf ſchrieb an Haydn: „Sollten 
Gruͤnde Sie abhalten, mir die Genehmigung ausdruͤcklich zu er— 
theilen (wiewohl dieſe bey dem vielfaͤltigen Nachſtich Ihrer Werke 
keine Bedenklichkeit haben koͤnnte), ſo ehre ich dieſe Gruͤnde und 
werde mich damit begnuͤgen, daß Sie mir wenigſtens dieſe mir 
uͤber alles ſchaͤtzbare Genehmigung nicht ausdruͤcklich verſagen.“ 
Als aber Haydn nicht zur Feder griff, uͤbernahm Grieſinger mit 
Freuden die Miſſion, zu Haydn zu gehen und berichtete am 
25. Mai 1799 uͤber ſeinen Beſuch: Nachdem ich Herrn Haydn 
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mehreremale in den aͤußerſten Vorſtaͤdten vergebens aufgeſucht hatte, 
fand ich ihn endlich dieſen Morgen. Ich trug ihm Ihr Anliegen 
vor und las ihm zu mehrerer Bekraͤftigung den groͤßten Theil 
Ihres Briefs. Er ſchaͤme ſich, ſagte er mir, daß er Ihnen noch 
nicht geantwortet habe; er hoffe indeſſen, Sie werden es ihm als 
einem Manne von 67 Jahren, dem jeder Augenblick koſtbar iſt, ver— 
zeihen. Die von Ihnen projektirte Ausgabe feiner Claviercompoſi— 
tionen hat ſeinen ganzen Beyfall, und ich habe den beſtimmteſten 
Auftrag, Sie ſeiner vollkommenſten Genehmigung zu verſichern. 
Da ſchon vieles unter feinem Namen herausgekommen iſt, wovon 
er nicht Verfaſſer iſt, ſo wuͤnſchte er von Ihnen das Verzeichniß 
der Compoſitionen zu erhalten, welche gedruckt werden ſollen.“ 
Letzterem Wunſche kamen die Verleger natuͤrlich ſofort nach, und 
Haydn ſchickte das thematiſche Verzeichnis fuͤr das erſte Heft zuruͤck 
und eroͤffnete zugleich beſtimmte Ausſichten auf ungedruckte Sonaten. 
Er ſchien dabei auf ſein fruͤheres Verſprechen zuruͤckgekommen zu 
ſein, Grieſinger ſchrieb naͤmlich: „Was er von einem gewiſſen Traͤg 
ſchreibt, iſt Ihnen vielleicht verſtaͤndlicher als mir.“ Bald jedoch 
kamen ihm Bedenken, ob er dies Verſprechen halten koͤnne, obwohl 
ihm Breitkopf & Haͤrtel außerordentlich hohe Honorare, die die 
Zahlungen ſeiner engliſchen Verleger weit uͤbertrafen, geboten hatten. 
Er ſchien ſich zwar uͤber dies große Entgegenkommen zu wundern, 
ſagte aber ſpaͤter, „daß er ſich zu nichts anheiſchig machen koͤnne, 
daß er ſich aber ein Vergnuͤgen daraus mache, Breitkopf & Haͤrtel 
eine Gefaͤlligkeit zu erweiſen und daß, wenn er Muße faͤnde, ſie den 
Vorzug vor allen anderen haben ſollten.“ Auch als ihm Grieſinger 
den Vorbericht fuͤr das erſte Heft vorlegte, ſtieß er ſich an den 
Schlußſatz. Haͤrtel hatte, um Haydns Zuſtimmung oͤffentlich ver— 
kuͤnden zu koͤnnen, folgendes aufgeſetzt: 

Den Wunſch mehrerer Muſikfreunde, eine vollſtaͤndige Ausgabe 
meiner Klavierkompoſitionen zu beſitzen, erkenne ich mit Vergnuͤgen 
als ein ſchmeichelhaftes Zeugniß ihres Beifalls, und ich werde gern 

v. Haſe, Joſeph Haydn. 2 
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dafür forgen, daß in dieſe Sammlung nichts aufgenommen werde, 
was bisher unrechtmaͤßig meinen Namen gefuͤhrt hat oder was, 
als fruͤhere Jugendarbeit, nicht verdienen moͤchte, darin aufbewahrt 
zu werden. 

Erlauben es mein zunehmendes Alter und meine Geſchaͤfte, ſo 
werde ich den Wunſch des Herausgebers, dieſe Sammlung den Be— 
ſitzern durch einige neuere Arbeiten noch angenehmer zu machen, 
gern erfuͤllen. | 

Grieſinger ſchrieb am 21. Dezember 1799 bei Überfendung diefes 
von Haydn am Tag vorher unterzeichneten Vorberichtes: „Haydn 
ſtellt es Ihnen frey, die Ausgabe zu dediciren wem Sie wollen, 
Er fuͤr ſeine Perſon widmet ſie dem Publicum. — Der Schluß 
machte dem guten Manne viele Bedenklichkeit, die aber durch wieder— 
holte Verſicherung, daß das Verſprechen nur bedingt ſey, endlich 
gehoben wurde.“ 

Die oͤffentliche Ankuͤndigung des großen Unternehmens lautete: 


Vollſtaͤndige Ausgabe 
von 


Joh. Haydns Werken. 


Wir glauben, den Wunſch aller Liebhaber vorzuͤglicher und 
beſonders Haydnſcher Muſik zu erfüllen, wenn wir ihnen eine 
vollſtaͤndige, geſchmackvolle und aͤußerſt wohlfeile Ausgabe der 
ſaͤmmtlichen Werke dieſes großen Mannes, und vorerſt ſeiner 
Klavierkompoſitionen — in unſerm Verlage, unter Zuſtimmung 
und Autoritaͤt des Verfaſſers ſelbſt, ankuͤndigen. Das ſo oft 
getaͤuſchte Publikum hat hier durchaus nicht zu befuͤrchten, daß 
irgend etwas in dieſe Sammlung aufgenommen werde, was 
nicht Haydn ſelbſt noch jetzt fuͤr ſein wuͤrdig und aͤcht er— 
kennete. 

Unſere Ausgabe der Werke Mozarts iſt bekannt; — es bleibt 
bey Haydn's Werken dieſelbe Einrichtung, derſelbe Druck, die— 
ſelbe Eleganz und Korrektheit, dieſelben Verzierungen, derſelbe 
Preis, der Heft von 25 bis 30 Bogen zu 1 Laubthaler oder 
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1 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. gegen Vorauszahlung, und das fünfte 
Exemplar frey, fuͤr welchen Preis die Hefte in geſchmackvollen 
Umſchlaͤgen brochirt ausgeliefert werden. Nach geſchloſſener 
Praͤnumerationszeit koſtet auch hier der Heft 3 Thlr. — Der 
erſte Heft iſt bereits unter der Preſſe, und wird noch dieſen 
Sommer erſcheinen. Dieſem werden jaͤhrlich wenigſtens vier, 
und, wenn das Publikum es wuͤnſcht, mehrere Hefte folgen. 
Das Verzeichnis der Praͤnumeranten wird einem der folgenden 
Hefte beygefuͤgt. Wegen der Praͤnumeration beliebe man fich 
an die naͤchſten Buch- und Muſikhandlungen zu wenden. 
Übrigens hoffen wir, daß man dieſe unſre Ausgabe der 
Werke Haydn's mit einer andern von einem Herrn Lehmann in 
Leipzig vor kurzem angekuͤndigten, nicht verwechſeln werde. 
Leipzig, im May 1799. 
Breitkopf und Haͤrtel. 


Lehmann, der eigentlich Student in Leipzig war und nur nebenbei 
den Muſikalien-Stecher und Händler ſpielte, hatte auch an Haydn 
geſchrieben, aber Haydn ließ ihn abſichtlich ohne Antwort. Seine 
Ausgabe iſt auch nie eine Konkurrenz des Breitkopf & Haͤrtelſchen 
Unternehmens geworden. 

Breitkopf & Haͤrtel wollten ſich gern dem greiſen Meiſter erkennt— 
lich erweiſen, wenn ſeine Arbeit auch in nicht viel mehr als in 
der Durch ſicht der aufzunehmenden Stuͤcke beſtand, und hatten die 
Abſicht, ſeiner Frau ein Geſchenk zu machen. Als aber Grieſinger 
davon etwas verlauten ließ, antwortete ihm Vater Haydn: „Dawider 
proteſtiere ich foͤrmlich, ich liebe mein Weib, es fehlt ihr an nichts, 
aber ſie hat keine Verdienſte, die Belohnung verdienen. Ich ver— 
lange nichts, und lade auch nicht gern Verbindlichkeiten auf mich; 
ſind indeſſen die Herren in einer Lage, daß ſie ohne Ungemaͤchlich— 
keit meine bis jetzt unbedeutenden Verdienſte vergelten wollen, ſo 
werde ich es freilich auch nicht ausſchlagen.“ 

Daraufhin erhielt Haydn von ſeinen Verlegern der Geſamt— 
ausgabe einen Brillantring zum Geſchenk. Grieſinger uͤberbrachte 
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dieſes Zeichen einer dankbaren Geſinnung und berichtete daruͤber: 
„Der ehrwuͤrdige Vater Haydn will nicht zugeben, daß er etwas 
um Sie verdient habe, und er war uͤber Ihr verbindliches und frey— 
gebiges Geſchenk beſchaͤmt und erfreut. Sagen Sie den Herren 
Breitkopf & Haͤrtel, daß ſie meinen ſchwachen Fleck getroffen haben, 
ich bin wie ein Kind; Geſchenke von der Art ſind mir angenehmer 
als große Geldſummen. Ich mache mir Erkenntlichkeit gegen ſie 
zur Pflicht und ſobald ich Muße habe, will ich Noten ſchicken.“ 
Als ſofortigen Dank uͤbergab er Grieſinger fuͤr ſeine Leipziger Ver— 
leger vier radierte Anſichten aus dem Garten von Rohrau, ſeinem 
Geburtsort. Die muſikaliſche Gabe ließ aber etwas warten. „Seine 
Compoſition verſpricht er mir, ſo oft ich ihn ſehe, aber er iſt noch 
immer nicht damit fertig. Halten Sie es Ihm zu gut, er darf 
jetzt noch nicht viel arbeiten, und er mag wohl auch ſeinen Genius 
nicht an den Haaren herbeiziehen“, ſchrieb Grieſinger am 26. April 
1800, und drei Wochen ſpaͤter, als er Haydn zwei Hefte der Mozart: 
ausgabe zum Geſchenk uͤberbracht hatte, berichtete er: „Haydn war 
vom beſten Humor, noch convaleſcent, trug mir wieder eine Menge 
Entſchuldigungen an Sie auf, bittet um Nachſicht, daß er Ihre 
Gedult auf eine ſo lange Probe ſeze, verſichert aber noch einmal, 
daß er gewis nicht undankbar ſeyn werde.“ 

Erſt am 1. Juli 1800 gab er zwei Duette fuͤr Sopran und Tenor 
mit Pianoforte Guarda chi (Blick hierher) und Saper vorrei se 
m'ami (O laß mich, Holder“), die er als Dank für den Brillant— 
ring für Breitkopf & Haͤrtel neu komponiert hatte, mit einem eigen— 
haͤndigen Brief auf die Poſt. „Verzeihen Sie einem alten geſchaͤft— 
vollen Mann, der ſtatt dem bedaurungswuͤrdigen Herrn Breitkopf 
[Chr. G. Breitkopf war am 7. April 1800 geftorben] Ihnen als 
Nachfolger ſeine ſchrifliche Dankſagung fuͤr den pretioſen Ring ſo 
ſpaͤt einſendet: Liebſter Freund! Nie werd ich undankbar ſeyn, aber 


) Neue Ausgabe: Thirsis und Nice, Sag' an, wird ſich dein Lieben. 
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Verkleinerte Wiedergabe des Titelkupfers zum dritten Heft der Oeuvres complettes, 
gezeichnet von G. V. Kininger, geſtochen von Fr. Bolt. 
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nur dermahlen bedaure ich, daß ich nicht im ſtande bin, Sie mit 
einer neuen Clavir Sonaten zu bedienen, ... indeß uͤbermache ich 
Ihnen zwey kleine Duett, wovon eines von Kennern algemein ge— 
ſchaͤzt wird. Sobald die Jahreszeiten geendiget ſeyn werden, ſollen 
Sie zu erſt mit einer Clavir Sonaten bedient werden.“ Die beiden 
Kompoſitionen wurden erſt einige Jahre ſpaͤter im 8. Bande der 
Geſamtausgabe veröffentlicht. f 

Die Oeuvres complettes, die nicht auf die Klavierwerke be— 
ſchraͤnkt blieben, haben die Herausgeber uͤber ſieben Jahre beſchaͤftigt, 
Heft 1 war zu Neujahr 1800 fertig, Heft XII im Dezember 1806. 

Der Vornehmheit des ganzen Unternehmens entſprechend, be— 
muͤhten ſich Breitkopf & Haͤrtel, den Baͤnden eine moͤglichſt ſplendide 
Ausſtattung zu geben. Als Probe war Haydn im Juni 1799 die 
Mozartausgabe vorgelegt worden: „er ſah die Hefte mehreremale 
an und ſagte: gar ſchoͤn, gar ſchoͤn; ich und Mozart ſchaͤzten uns 
ſehr, er nannte mich auch ſeinen Papa.“ 

Die Haydn-Ausgabe wurde nach dieſem Lobe ebenfalls in Typen— 
druck hergeſtellt auf einem ſehr kraͤftigen Papier. „Haydn war mit 
der Ausgabe außerordentlich zufrieden; er wird Ihnen ſelbſt danken, 
unterdeſſen ſoll ich es in ſeinem Namen thun,“ ſchrieb Grieſinger, 
als er dem Komponiſten das erſte Heft uͤberbracht hatte. 

Der erſte Band, der 8 Sonates pour Piano seul enthielt, war 
mit Haydns Bildnis geſchmuͤckt, die andern mit Vignetten, von 
denen Haydn die des dritten Heftes beſonders wohl gefiel; ſie ziert 
jetzt den erſten Band der großen Geſamtausgabe. Die Baͤnde wur— 
den auf Praͤnumeration zu dem Preiſe von je 1 Rthlr. 12 Gr. aus: 
gegeben, ein von Gottfried Haͤrtel eigenhaͤndig ausgefuͤllter Praͤnume— 
rationsſchein iſt erhalten geblieben. 

Die Zahl der Praͤnumeranten war ſo groß, daß eine Auflage von 
1500 Exemplaren vom erſten Heft gewagt wurde, aber ſchon nach Ver— 
lauf von dreiviertel Jahren mußte eine zweite Auflage von 800 Exemp— 
laren gedruckt werden, 1806 und 1823 folgten weitere Neudrucke. 
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Heft II erſchien im November 1800 und enthielt ſechs Sonaten 
und fuͤnf Stuͤcke fuͤr Klavier. Das Jahr 1801 brachte mit dem 
III. Heft die erſten ſechs Klaviertrios, die in Heft V (Oktober 1802) 
und Heft VI und VII (Mai und Juni 1803) ihre Fortſetzung fanden. 
Heft X (Juni 1804) und das Schlußheft (Dezember 1806) beendeten 
die Reihe der 30 Klaviertrios. Das 31. Klaviertrio mit Floͤte war 
bereits im IV. Bande mit ſechs Klavierſonaten und einer Ariette varie 
im Mai 1802 erſchienen. Die uͤbrigen Klavierſtuͤcke wurden in die 
Hefte IV und X aufgenommen. Dem ein- und mehrſtimmigen 
Geſang mit Klavierbegleitung waren Heft VIII und IX (Juni 1803) 
gewidmet. Mk 

Die Ausgabe des erften Heftes war durch die Beigabe des Bild: 
niſſes, das ſpaͤter auch als Vorlage für das Titelkupfer des 7. Jahr⸗ 
gangs der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung diente, etwas verzoͤgert 
worden. Breitkopf & Haͤrtel hatten von V. G. Kininger, einem 
Wiener Maler, nach dem Guttenbrunſchen Gemaͤlde von Haydn 
eine Zeichnung machen laſſen, die aber voͤllig mißlang, ſo daß 
Kininger fuͤr den Kupferſtecher C. Pfeiffer, den Breitkopf & Haͤrtel 
mit der Ausfuͤhrung des Stiches betraut hatten, eine zweite Zeich— 
nung, diesmal nach dem Leben, anfertigte. Grieſinger fand den 
Kupferſtich ſehr aͤhnlich“), Haydn ſchien fein Portraͤt etwas ſteif 
ausgefallen zu ſein. Breitkopf & Haͤrtel erſtreckten ihr Intereſſe 
auch auf weitere Abbildungen, die Haydn darſtellten oder mit ihm 
zuſammenhingen, und gelangten dabei in den Beſitz eines einzig— 
artigen Kurioſum. Sie erwarben naͤmlich im Sommer 1799 von 
dem damals zwoͤlfjaͤhrigen Carl Maria von Weber zwei von ihm 
ſelbſt auf Holz gemalte Olportraͤts, ein Originalgemaͤlde von Michael 
Haydn, der ſeinem Schuͤler ſelbſt dazu geſeſſen hatte, und eine Kopie 
von einem Bilde Joſeph Haydns, beides Bruſtſtuͤcke, fuͤr die der 

) Einige Jahre ſpaͤter in feinen biographiſchen Notizen S. 95 ſchreibt Grie⸗ 


ſinger allerdings: Unter den mir bekannten Kupferſtichen iſt der bei Breitkopf 
und Haͤrtel erſchienene, obſchon nicht ganz getreu, doch der beſte. 
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junge Kuͤnſtler ſechs Dukaten erhielt. Von Graſſis Haydnbüfte 
mit der Peruͤcke beſtellten Breitkopf & Haͤrtel einen Abguß, der 
aber erſt im Fruͤhjahr 1802 eintraf; von dem Medaillon, das Graſſi 
ebenfalls gefertigt hatte, hatte ihnen Grieſinger ſchon im Dezember 
1799 ein Exemplar verſchafft. Das Monument, das Graf Harrach 
dem gefeierten Komponiſten in ſeinem Geburtsort Rohrau geſetzt 
hatte, wurde im zweiten Band der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung 
abgebildet; Band IV derſelben brachte einen Abdruck der Medaille, 
die ihm die Pariſer Muſiker uͤberſandt hatten. Ein zweites Portraͤt 
von Haydn von W., Arndt, das dieſer ſelbſt in Kupfer geſtochen 
hatte, erſchien erſt im Jahre 1812. 


So ſehr Breitkopf & Haͤrtel daran gelegen war, ihrer Geſamt— 
ausgabe durch unveroͤffentlichte Kompoſitionen Haydns eine beſondere 
Anziehungskraft zu geben, ſo wurde ihr Wunſch doch nur in ge⸗ 
ringem Maße erfuͤllt. Eine neue Arbeit nahm Haydn ganz und 
gar in Anſpruch, die Kompoſition der vier Jahreszeiten. Am 
12. Juni 1799 berichtete Grieſinger zum erſten Male von dieſer 
neuen Kompoſition und erweckte damit den Wunſch der Verleger, 
dieſes neue Werk zu erwerben. Aber erſt in demſelben Monat des 
folgenden Jahres ſprach Grieſinger zum erſten Male mit Haydn 
von dem Plan, die Jahreszeiten ſeinen Auftraggebern in Leipzig 
zu uͤbergeben. Grieſinger benutzte naͤmlich die Gelegenheit, als 
Haydn Klagen uͤber den Drucker, uͤber die viele Korreſpondenz, 
Anfragen und Bemuͤhungen aͤußerte, die ihm der eigene Verlag 
ſeiner Schoͤpfung verurſacht hatte. Wenn Haydn es auch jetzt be— 
denklich fand, ſechs Monate bevor er die Arbeit beendigen koͤnne, 
ſich in Unterhandlungen einzulaſſen, ſo gab er Grieſinger doch die 
Hand darauf, daß er ſich vorlaͤufig in keine anderen Verbindungen 
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einlaffen werde und die Partitur keiner Seele mitteilen wolle. Am 
1. Juli 1880 ſchrieb Haydn an Breitkopf & Haͤrtel: „Ich bin 
: unter ung : in der That zu bedauern, daß ich mich mit meiner 
koſtſpieligen Schoͤpfung dem ſchlaͤfrigen H. Artaria anvertraut habe, 
um ſo mehr, da ich denenſelben nebſt verſchiedenen andern Kleinig— 
keiten den Clavierauszug ohnentgeldlich uͤberlaſſen habe. mir wird 
es demnach angenehm ſeyn, mich in Hinkunft mit Euer Wohlgeboren 
einverſtehen zu koͤnnen, unterdeſſen wuͤnſchte ich mit der Zeit nach 
reifer überlegung in betref des ganzen Werkes deren Jahreszeiten Ihre 
Meinung zu hoͤren.“ Breitkopf & Haͤrtels daraufhin unterbreiteter 
Vorſchlag, nur den ganzen Vertrieb zu uͤbernehmen, Haydn aber die 
Herſtellung und den groͤßten Gewinn zu uͤberlaſſen, fand keinen Bei— 
fall. Grieſinger verſuchte zu erforſchen, was Haydn fuͤr die Jahreszeiten 
fordern wuͤrde. Haydn war aber daruͤber ſelbſt noch nicht im Reinen 
und wollte abwarten, ob ſein Werk Beifall finden werde. Ganz be— 
ſtimmt erklaͤrte er aber: „wenn ich es in Verlag gebe, ſo bekommt es 
Niemand als Haͤrtel, denn mit den hieſigen iſt alles Lumperey!“ 
Trotzdem wich er einer feſten Abmachung aus; bald ſchien er geneigt 
zu fein, die Jahreszeiten an Breitkopf & Haͤrtel, die er, wie Grieſinger 
am 8. April 1800 verſichern konnte, in Klagen uͤber Muſikhaͤndler 
immer ehrenvoll auszeichnete, zu uͤberlaſſen, bald wollte er ſie ſelber 
ſtechen laſſen und den Verkauf nicht durch Buchhaͤndler, ſondern 
durch gute Freunde und Bekannte beſorgen laſſen; bald dachte er 
daran, je einen Verleger fuͤr Deutſchland, England, Frankreich und 
Rußland zu finden, der ihm jeder 2000 Gulden zahlen ſollte. Erſt 
als von anderer Seite ein direktes Verlagsangebot erfolgte, faßte er 
einen feſten Entſchluß und ſchrieb an Grieſinger: 


Wohl gebohrner 
Inſonders hochzuverEhrender Herr! 


An die Soliditaͤt und Rechtſchaffenheit des Herrn Haͤrtel hab ich 
nie gezweifelt, zum beweif deſſen fol Er auch den Vorzug vor allen 
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andern haben, wenn er in dieſes einwilliget, was ich hier anzeige. 
Erſtens um mich von Herrn André loß zu machen und um feine 
dringende Unterhaͤndlerin in Wienn zu uͤberzeugen, und um keine 
Zeit zu verlieren, muß H. Haͤrtel, oder Euer Wohlgeboren ſelbſt als 
Geſchaͤfts⸗Traͤger an mich ſchreiben, wie daß H. Haͤrtel |: nachdem 
ich fuͤr die Jahreszeiten 6000 fl. verlangte, mir 5000 fl. als allein 
Beſitzer bezahlen wolle, welche Summa Herr André nie wird geben 
koͤnnen, um ſo weniger, da ich das Geld von ihm in Baaren ge— 
fordert habe, indeſſen aber bleibt es zwiſchen uns mit 
4500 fl. in Wiener Banco. Zweytens verlange ich nach abge— 
ſchloſſenem Contract und bey uͤbergabe der Partitur alſogleich zwey— 
tauſend Gulden und die uͤbrigen 2500 fl. nach der naͤchſten Oſter— 
meß in Zeit von 6 Wochen, hingegen entſage ich außer zweyen Exem- 
plairen für mich ſowohl von der Partitur als Clavierauszug alle 
übrige Vortheile, nur muß H. Haͤrtel ſich verbinden, ſobald die Par- 
titur abgedruckt iſt, 24 Exemplair |: welche aber bezahlt werden: 
fuͤr die hieſige Associrten H. Cavaliers entweder an mich oder an 
H. Baron v. Swieten einzuſchuͤcken. NB.: aber 8 oder 14 Tag noch 
vor der ofentlichen Herausgabe: indeſſen kann H. Haͤrtel nach ver— 
floſſener dieſer Zeit ſowohl die Partitur als Clavierauszug zugleich 
herausgeben. ich werde nicht ermangeln, den anverlangten Clavier- 
auszug durchzuſehen, den Nachdruck aber in K. K. Staaten kann ich 
nicht verhindern, weil die Herausgabe in Ausland geſchieht, H. Haͤrtel 
ſol aber diesfals unbeſorgt ſeyn, denn unſere H. Verleger ſind außer 
ſtand geſetzt, ſo etwas großes zu unternehmen: ich hoffe demnach, 
daß H. Haͤrtel mit meinem Antrag zufrieden ſeyn wird! Nur noch 
eines muß ich beifuͤgen, wie daß d. Manuscript, ſo wie jenes von 
der Schoͤpfung in Haͤnden des Baron v. Swieten zu verbleiben hat, 
dieweilen beide nach dem Todt des H. Baron zum Andencken in die 
K. K. Bibliothek ſamt ſeiner eigenen ſchoͤnen Muſicaliſchen Samm— 
lung uͤbertragen wird, in deſſen hab ich die Abſchrift unter meiner 
Auf⸗ und Durchſicht in meinem Hauß rein und ſauber abſchreiben 
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laſſen, und koſtet mich 80 fl., welche aber nicht zu bezahlen ſind. 

in erwartung einer baldigen Andwort bin ich mit groͤßter Hochachtung 
Euer Wohlgeborn 

gehorſamſtr Diener 


Joſeph Haydn. 
Eiſenſtadt, den 3 ten July 1801. 


Auf dieſe Vorſchlaͤge Haydns gingen Breitkopf & Haͤrtel ein und 
ließen ihm durch Grieſinger ihr Einverſtaͤndnis erklaͤren. Bevor es 
jedoch zur Unterzeichnung des Vertrages kam, mußte Haydn ſeinen 
kleinen liebenswuͤrdigen Schwindel wegen der Hoͤhe des Honorars 
noch einmal fortſetzen. Er berichtete daruͤber an Grieſinger: 


Wohlgebohrner 
Inſonders hochzuverEhrender Herr! 


Zwey Stund vorher, als ich Dero werthes ſchreiben mit der 
Verſicherung erhielt, daß Herr Haͤrtel ſich entſchloſſen habe, mir die 
Viertauſend fuͤnfhundert Gulden fuͤr die Jahreszeiten zu bezahlen, 
tratte Herr Hofmeiſter aus Leipzig in mein Zimmer, und forderte 
von mir mit einer gewiſſen Gravität die Partitur derer Jahreszeiten 
gegen Augenblicklicher verlegung des Geldes, wenn ich auch fuͤnf 
tauſent Gulden dafuͤr verlangte; allein ich antwortete Ihm, wie 
daß ich eben heute ein ſchreiben von H. Haͤrtl erwarte mit der Ver: 
ſicherung, daß H. Haͤrtel mir die anverlangten fünftaufend Gulden 
ohne anſtand bezahlen wird; Herr Hofmeiſter ware noch keine Virtel 
ſtund aus meinem Zimmer, erhielt ich dero ſchreiben, welches ich als— 
dan H. Hofmeiſter um Ihm zu uͤberweiſen ſelbſt vorzeigte, und Ihm 
zugleich erſuchte, den richtigen Verkauf an H. Haͤrtel der Madame 
N. N. v. Offenbach [Die Vermittlerin für André in Offenbach] in 
Wienn zu wiſſen zu machen, damit auch Sie weiteres hin keine 
Forderung mehr zu hoffen habe, auf dieſe Arth entledigte ich mich 
auf einmahl von zwei Seccaturen. Nun erwarte ich alſo den Con- 
tract, und ſobald ſolcher geſchloſſen ſeyn wird, werd ich die Partitur 
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durch meinen Bedienten E. W. gebohrn einhaͤndigen. indeß bin ich 


mit aller Hochachtung Euer Wohl gebohren 
gehorſamſter Dr. 
Eifenftadt, den 10ten July 1801. Joſ. Haydn. 


Der Vertrag wurde am 21. Juli 1801 von Haydn in Eiſenſtadt 
unterſchrieben, nachdem ihm die erſte Honorarrate von 2000 Al. 
durch Grieſinger bezahlt worden war. Die zweite Zahlung erbat ſich 
Haydn ſchon etwas vor dem Faͤlligwerden aus: 


Wienn, den Sten May 802. 
Allerliebſter Freund! 

Da ich zu Ende dieſes Monaths mit meinem Fuͤrſten nach Ungarn 
zu gehen verpflichtet bin, ſo waͤre es mir ſehr angenehm, wenn ich 
die verſprochene zwey Tauſent fuͤnfhundert Gulden durch H. Kunze 
biß dahin erhalten koͤnte: in Erwartung einer mir gefaͤlligen and— 
worth bin ich mit vorzuͤglichſter Hochachtung nebſt mein ergebenſt 


Respekt an H. v. Griesinger 
| Dero 
dienftfertigfter 


Joſ: Haydn. 


Haydn feilte noch in Eiſenſtadt an ſeiner Arbeit und gab ſie 
erſt mit einem eigenhaͤndigen Briefe am 22. Auguſt auf die Poſt. 
Nach Eintreffen der Partitur erſchien im Oktober in der Allgem. 
Muſikal. Zeitung folgende Anzeige: 

Ankuͤndigung der Herausgabe 
von 
J. Haydns 
vier Jahreszeiten. 
Nie hat ein muſikaliſches Kunſtwerk eine ſolche Senſation 
erregt und ein ſo ausgebreitetes Publikum gefunden, als 
J. Haydns Schoͤpfung. Wir glauben nicht zu irren, wenn 
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wir einen Hauptgrund dieſes allgemeinen Intereſſe an jenem 
Werke, außer ſeinem reinen Kunſtwerth, darin finden, daß es 
in einem Maße, wie noch kein großes muſikaliſches Kunſt— 
produkt, das Hohe und Tiefe der Tonkunſt ſo gluͤcklich mit 
dem Populairen und Gefaͤlligen verbindet. 

Iſt dieſe Meynung gegruͤndet, ſo duͤrfen wir auch ein eben 
ſo allgemeines Intereſſe an dem neuen Werke des unſterblichen 
Haydn, an ſeinen Jahreszeiten, deſſen Herausgabe wir hiermit 
ankuͤndigen, erwarten: denn iſt jenes Mittel, uͤberall Freunde 
zu finden, dem Kuͤnſtler dort gelungen, fo iſt es ihm hier, 
nach dem einſtimmigen Urtheil aller Kenner, die ſich damit 
bekannt gemacht haben, noch weit mehr gegluͤckt; hier, wo ſich 
der Genius des Kuͤnſtlers an der Hand der Natur mit unbe— 
greiflicher Vielſeitigkeit gleich frey und gleich lebendig in den 
Darſtellungen des Erhabenſten und Furchtbarſten, wie des Zaͤrt— 
lichſten und Freundlichſten bewegt. Wenn Haydn dort ſchil— 
derte, wie dieſe Welt wurde, ſo ſchildert er hier, was ſie ge— 
worden; wenn er deshalb dort das Gefuͤhl mehr vermittelſt 
der Phantaſie hinriß, ſo ergreift er es hier mehr unmittelbar, 
und es erregt Erſtaunen, was fuͤr durchaus neue Mittel ſein 
unerſchoͤpflicher Geiſt und ſeine einzige Erfahrung zu dieſem 
Zweck hier in's Spiel zu ſetzen gewußt hat. 

In dem Vertrauen, daß das Publikum ſich den in ſeiner 
Art durchaus einzigen Genuß an dieſem Werke verſchaffen und 
unſre, gewiß nicht unbedeutende Unternehmung unterſtuͤtzen 
werde, haben wir die Herausgabe deſſelben uͤbernommen; der 
Druck der Partitur und des Klavierauszugs iſt bereits fort— 
geruͤckt, und wir werden beydes noch vor Ablauf dieſes Jahrs 
den Liebhabern gewiß liefern. 

Wir haben nichts verabſaͤumt, dem Werke ein, ſeinem innern 
Werthe entſprechendes Aeußere zu geben. Es werden von der 
Partitur und dem Auszuge zwey Ausgaben geliefert, wovon 
die eine neben dem deutſchen, den franzoͤſiſchen, die andere, neben 
dem deutſchen, den engliſchen Text enthält, Wir bitten die Lieb- 
haber, in ihren Beſtellungen darauf Ruͤckſicht zu nehmen. Par— 
titur und Auszug werden mit einem Kupfer zweyer der vorzuͤg— 
lichſten deutſchen Kuͤnſtler verziert und in einem ſaubern, moͤglichſt 
eleganten Umſchlag geheftet erſcheinen. 
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Die Namen derer, welche auf die Partitur praͤnumeriren, 
werden, da ſie als Befoͤrderer eines zum Vortheil der Kunſt 
ſelbſt gereichenden Unternehmens anzuſehen ſind, vorgedruckt, 
wenn ſie uns zeitig und beſtimmt gemeldet werden. 

Das Werk iſt um ein Betraͤchtliches ſtaͤrker, als die 
Schoͤpfung: die Partitur wird wahrſcheinlich uͤber 120, der 
Klavierauszug uͤber 40 Bogen in großem Format betragen: da 
wir aber auf zahlreiche Unterſtuͤtzung mit Gewißheit rechnen 
duͤrfen, ſo ſind wir im Stande einen verhaͤltnismaͤßig wohl— 
feilen Preis anſetzen zu koͤnnen. Denen, welche vor Ende 
dieſes Jahrs den Preis an uns baar einſenden, wird die Par— 
titur fuͤr 8 Thlr. Saͤchſ. der Auszug fuͤr 3 Thlr. geliefert. 
Dabey wird den Sammlern, wie bey andern unſrer Verlags— 
unternehmungen, das fuͤnfte Exemplar frey gegeben. Nach Ab— 
lauf dieſes Termins wird der Ladenpreis um ein Betraͤchtliches 
erhoͤht werden. Breitkopf & Haͤrtel. 


Haydn hatte ſich im Verlagsvertrag verpflichtet, daß nur Swieten, 
er und Breitkopf & Haͤrtel ein Manuffript der Partitur beſitzen 
duͤrfe, und er war auch eifrig bemuͤht, dieſe Beſtimmung ſtreng 
einzuhalten. Alle moͤglichen Vorſichtsmaßregeln wurden deswegen 
getroffen. Als Haydn nach Eiſenſtadt reiſte, die Partitur aber 
ſeinem Bedienten Johann Elßler zum Abſchreiben zuruͤckließ, wurde 
zwiſchen Baron Swieten und Haydn verabredet, daß, falls die 
Kaiſerin, die bereits mit Haydn die Jahreszeiten durchgeſungen 
hatte, ſich die Partitur ausbitten ſollte, man antworten wuͤrde, 
Haydn habe ſie mit ſich genommen; fuͤr den Fall, daß man aber 
Haydn direkt darum anfpräche, ſollte er antworten, daß er die Ein- 
willigung der Muſikaliſchen Geſellſchaft verlangen muͤſſe. Die 
Korrekturen fuͤr Haydn gingen durch einen Sekretaͤr im Geheimen 
Konzilium zu Dresden, dem Agenten der kurſaͤchſiſchen Geſandtſchaft, 
der ſie im Hofpaket, das der Zenſur nicht unterlag, nach Wien 
ſandte. 

Trotz alledem kuͤndigte Ende des Jahres 1801 ein gewiſſer 
Spehr in Braunſchweig eine Ausgabe der Jahreszeiten an, auf die 
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Hoffmeiſter in Leipzig Praͤnumeranten annahm. In außerordent— 
lich ſcharfer Weiſe verteidigten Breitkopf & Haͤrtel ihr gutes Recht 
in der Muſikaliſchen Zeitung: 


Schlechte Spekulation. 


Es iſt aus dieſer und andern Zeitungen bekannt, daß wir 
mit ſehr bedeutendem Koſtenaufwand mehrere große Werke 
deutſcher Tonkuͤnſtler, im Vertrauen auf die gute Sache und 
die Kunſtliebe des Publikums, herausgeben; daß wir dabey 
moͤglichſte Eleganz mit moͤglichſter Wohlfeilheit verbinden; daß 
das Hauptwerk, mit welchem wir unſre Offiein jetzt vornehm— 
lich beſchaͤftigen, Joſeph Haydns Jahrszeiten (vollſtaͤndige Par— 
titur und Klavierauszug) iſt, und daß wir von dem Kompo— 
niſten ſelbſt zu dieſer Herausgabe die Originalpartitur und 
mit dieſer das ausſchließende Eigenthumsrecht auf dies Werk 
erhalten haben. Haydn hat keine Kopie weggegeben, wir eben— 
falls keine; wenn alſo Jemand etwas davon beſaͤße, koͤnnte er 
es nur durch Dieberey erhalten haben und mit Verhoͤhnung 
alles deſſen, was Ehre heißt, zum Schaden des rechtmaͤßigen 
Eigenthuͤmers herausgeben wollen. 

Gleichwohl hat Herr Spehr (auch bekannt unter der Firma: 
Muſikaliſches Magazin in Braunſchweig auf der Hoͤhe) einen 
Klavierauszug verſchiedner Stuͤcke aus den Jahreszeiten an— 
gekuͤndigt. Hierbey ſind nur zwey Faͤlle moͤglich: Hr. Spehr 
hat ſich auf krummen Wegen einzelne Bruchſtuͤcke aus den 
Jahrszeiten zu verſchaffen gewußt, und will nicht bloß nachz, 
ſondern wo moͤglich vorſtechen; oder er will mit ſeiner Anzeige 
nur vorlaͤufig Unkundige anlocken, als ob ſie eine Quinteſſenz, 
oder doch einen Hausbedarf aus Haydns Werk bekaͤmen, und 
über dieſe Verſtuͤmmelung das Ganze leicht entbehren koͤnnten — 
um bis zur Herausgabe unfers Klavierauszugs Pränumeration 
einzuſtreichen, dann ſogleich uͤber dieſen herzufallen, was ihm, 
dem Hrn. Spehr, beliebte, nachzuſtechen, und ſo ſich ſelbſt 
zwar Schande, ſeinen Abnehmern Verdruß, jedem, der wuͤnſcht, 
daß wir fortfahren ſollen, dergleichen große Werke weiter zu 
verbreiten, Unwillen, aber doch auch uns vielleicht Schaden, 
und Sich Geld zu machen! 
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Wir glauben nicht noͤthig zu haben, den wahren Freunden 
der Muſik, und namentlich der Haydnſchen, uͤber dieſe ſchlechte 
Spekulation etwas, außer dieſer Darlegung der Sache ſelbſt zu 
ſagen; zum Überfluß ſei noch erwaͤhnt, daß Hr. Spehr, der 
Arien aus den Jahreszeiten verſpricht, gerade dies Werk damit 
am allerſchlimmſten mißhandelt, indem die mehrſtimmigen 
Saͤtze und Choͤre nicht nur bey weitem das Vorzuͤglichſte ſind, 
ſondern auch die ſchoͤnſten Arien darin nur im Zuſammen— 
hange des Ganzen ihr Intereſſanteſtes haben. 

uͤbrigens ſetzt Herr Spehr ſeiner Unverſchaͤmtheit gegen das 
Publikum dadurch die Krone auf, daß er, als ſey die Rede 

von Unterſtuͤtzung einer verdienſtlichen Unternehmung, die Namen 

ſeiner Abnehmer vordrucken will. Wir fuͤhren dies nur darum 
an, damit man gewarnet ſey, ſeinen Namen nicht an einen 
ſo ſchmutzigen Ort auszuſtellen. 

Breitkopf und Haͤrtel. 

Auch Haydn war empoͤrt uͤber Spehrs Plan und vermutete, daß 
Hoffmeiſter dahinter ſtecke, dem er den Verlag der Jahreszeiten ab— 
gelehnt hatte; er ſchickte eine Erklaͤrung des Inhalts, daß Breitkopf & 
Haͤrtel die einzigen rechtmaͤßigen Verleger der Jahreszeiten waͤren, 
und hoffte damit, Nachdrucker, die noch ein Fuͤnkchen Ehrgefuͤhl 
haͤtten, zuruͤckzuhalten. 

Den Klavierauszug ließen Breitkopf & Haͤrtel wieder von A. E. 
Muͤller anfertigen; Haydn, der die Reviſion desſelben vertraglich 
uͤbernommen hatte, war im ganzen mit ihm ſehr zufrieden, nur 
einige wenige Stellen aͤnderte er ab, einiges fand er zu ſchwer. Mit 
dem Druck war er ausnehmend zufrieden und trug Grieſinger auf, 
Breitkopf X Haͤrtel fuͤr ihre viele Muͤhe und Sorgfalt aufs verbind— 
lichſte zu danken. Der Klavierauszug war in Querfolioformat in 
einer Auflage von 5000 Exemplaren in Notenſatz hergeſtellt worden 
und zwar wie angekuͤndigt in zwei Ausgaben, die eine deutſch-engliſch, 
die andere deutſch-franzoͤſiſch. 

Durch Haydns Reviſion des Klavierauszugs wurde ein Zwiſchen— 
fall herbeigerufen, der dem Komponiſten außerordentlich peinlich war. 
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Schon immer hatte Haydn uͤber Swietens ſchlechten Text geklagt 
und ihn bitten wollen, betraͤchtliche Anderungen vorzunehmen. Zu 
Grieſinger aͤußerte Haydn einmal: es ſei immer die naͤmliche Leier; 
nach dem Hoho! Tajo! der Jaͤger ſolle er das Juchheiſa! der Winzer 
in ekelhaften Repetitionen unmittelbar folgen laffen und ausdruͤcken. 
Er fand aber nicht den Mut, ſich offen gegen ſeinen Goͤnner aus— 
zuſprechen. Als er nun die Korrektur des Muͤllerſchen Klavieraus— 
zuges vor ſich hatte, riß ihm bei einer Stelle die Geduld und er 
bemerkte dazu auf einer Korrekturbeilage, die ſich im Original er— 
halten hat, : „Nr. 76 in der letzten Zeile, die erſteren Tacte muͤſſen 
auf folgende arth ſeyn 
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obwohl ſie nicht in der Partitur enthalten ſind und NB! dieſe ganze 
Stelle als eine Imitazion eines Froſches iſt nicht aus meiner Feder 
gefloßen; es wurde mir aufgedrungen dieſen franzoͤſiſchen Quarck 
niederzuſchreiben; mit dem ganzen Orcheſter verſchwindet dieſer elende 
Gedanke gar bald, aber als Clavierauszug kann derſelbe nicht beſtehen.“ 
Leichtſinnigerweiſe ließ der Bearbeiter des Klavierauszuges dieſe Worte 
den Herausgeber der Zeitung fuͤr die Elegante Welt, A. G. Spazier, 
leſen, der ſie in ſeiner Zeitſchrift bei einer begeiſterten Beſprechung 
der Kompoſition der Jahreszeiten abdruckte, um den ſcharfen 
Tadel, den er gegen den Text erhob, durch Haydns eigenes Urteil 
zu rechtfertigen. Die Hoffnung, daß Swieten den Artikel nicht zu 
Geſicht bekaͤme, erfuͤllte ſich nicht. Die alte Exzellenz war ſchwer 
gekraͤnkt, „dem Haydn wolle er die Außerung, daß ihm das Froſch— 
gequaͤk aufgedrungen ſey, mit Salz und Pfeffer einreiben.“ 
Vierzehn Tage ſpaͤter konnte aber Grieſinger berichten: „Swieten 
v. Haſe, Joſeph Haydn. 3 
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hat ſich wegen der eleganten Zeitung ziemlich bitter gegen Haydn 
erklaͤrt, der Sturm iſt aber jetzt voruͤber.“ 

Die ebenfalls in Typendruck hergeſtellte Partitur der Jahres- 
zeiten erſchien erſt einige Wochen nach dem Klavierauszug im Mai 
1802. Sie war wegen des großen Umfanges in zwei Teile geteilt 
und wurde ebenfalls in zwei Ausgaben mit verſchiedenem Text, jede 
mit einem ganzſeitigen Kupfer geſchmuͤckt, ausgegeben. Beide fremd— 
ſprachige Texte ſtammten vom Textdichter her, mit dem Breitkopf 
& Haͤrtel noch allerlei Schwierigkeiten wegen dieſer uͤberſetzungen zu 
beſtehen hatten. Der deutſche Text war uͤbrigens ſchon lange vorher 
in der Muſikaliſchen Zeitung als Beilage 7 des III. Bandes ver— 
öffentlicht worden. Eine ausführliche Beſprechung der Partitur 
brachte Jahrgang VI auf Seite 513 bis 521. 

Haydn bekundete uͤber die Partitur ſeine aͤußerſte Zufriedenheit: 
ſie ſey rein, elegant, deutlich, nichts ſey daran geſpart und das 
Kupfer ſei „gar e lieber Narr“, und er ruͤhmte ſelbſt, „daß ihn 
noch kein teutſcher Buchhaͤndler ſo behandelt habe wie Breitkopf 
& Haͤrtel“. 

Die Jahreszeiten erſchienen ferner in einem damals ſehr be— 
liebten Arrangement, von A. E. Muͤller gefertigt, fuͤr Streichquintett; 
auch zum Stich der kompletten Orcheſterſtimmen hatten ſich die Ver— 
leger entſchloſſen. 

Durch Gottfried Haͤrtels Vermittlung hatte uͤbrigens Leipzig 
nach Wien den Vorzug der erſten Auffuͤhrung der Jahreszeiten. 
A. E. Muͤller, der damalige Thomaskantor, brachte Haydns Meiſter— 
werk mit feinen Thomanern und den vereinigten Konzert- und 
Theaterorcheſtern am 20. und 26. Dezember 1801, alſo noch vor 
Erſcheinen der Partitur, auf dem Theater zu Gehoͤr. 
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Stark verkleinerte Wiedergabe des Titelkupfers zur Partitur der Jahreszeiten, 
gezeichnet von G. V. Kininger, geſtochen von W. Böhm. 
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Kaum hatte die Partitur der Jahreszeiten die Preſſe verlaſſen, 
als die Allgemeine Muſikaliſche Zeitung von einem neuen großen 
Unternehmen berichtete, das eine Art Fortſetzung der Oeuvres com- 
plettes bildete: | 

Ankuͤndigung 


Joſeph Haydns Meſſen 
betreffend. 


Niemand, der nur einiges Intereſſe an den wichtigſten An— 
gelegenheiten der Tonkunſt nimmt, wird die Nachricht gleich— 
guͤltig ſeyn, daß der große Haydn ſich entſchloſſen hat, nun 
auch das Vorzuͤglichſte von dem, was er aus dem Schatz ſeines 
Geiſtes in der Stille auf den Altar der Religion gelegt hat, 
gemeinnuͤtzig werden zu laſſen. Wenn ſeine andern Arbeiten 
fuͤr den Geſang von Einzelnen misverſtanden oder gemisdeutet 
werden, da ſie allerdings eine beſondere Anſicht verlangen und 
alſo eine falſche zulaſſen: ſo iſt das bey den Werken, wo des 
religiofen Mannes Herz ſich ergießt und auf feine Weiſe nur 
ausſpricht, was jeder religioͤſe Menſch fuͤhlt und alſo im Werke 
wiederfinden muß, wo der Kuͤnſtler durch keinen, uͤber Einzeln— 
heiten ſich verbreitenden Text zerſtreuet wird, und wo er uͤber— 
dies gewiß aͤußere Formen (erfte rohe Zuſchnitte) ſchon vor: 
findet — gewiß nicht der Fall. Es herrſcht im Ganzen in 
Haydns Meſſen nicht die duͤſtre Heiligkeit und gleichſam immer 
buͤßende Froͤmmigkeit, die wir in den Meſſen der großen Maͤnner 
der vorigen Zeiten, beſonders in Italien, finden; ſondern eine 

heitere, ausgeſoͤhnte Andacht, eine ſanftere Wemuth, und ein 
begluͤckendes ſich bewußt werden der himmliſchen Guͤter. Wer 
das an einzelnen Beyſpielen haben will, der nehme nur die 
Saͤtze: Et incarnatus — Crucifixus — und Et resurrexit — 
aus der Meſſe vor ſich, deren Erwaͤhnung uns naͤher zur An— 
kuͤndigung unſrer neuen Unternehmung fuͤhrt. 

Joſeph Haydn wird naͤmlich diejenigen dieſer geiſtlichen 
Werke, die er der Nachwelt zu uͤbergeben wuͤnſcht, in voller 
Partitur in unſerm Verlage erſcheinen laſſen. Die erſten dieſer 
Meſſen (Hauptſaͤtze in Bdur, faſt mit allen gangbaren Inſtru— 
menten) iſt ſchon beynahe ganz, nach ſeiner einzigen Handſchrift, 
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abgedruckt, und iſt von uns nur darum nicht ſchon fruͤher 
angekuͤndigt worden, damit durch fie die Herausgabe der Jahres- 
zeiten nicht geſtoͤrt werden moͤchte. Sie iſt eine der neueſten, 
und gewiß auch eine der allervorzuͤglichſten Arbeiten Haydns 
aus dieſer Gattung. 

Die Einrichtung der Folge dieſer Werke iſt ganz dieſelbe, 
wie bey andern Partituren Mozartiſcher Werke unſers Ver: 
lags — wie z. B. bey Mozarts Requiem. Der einfache Heft 
koſtet 1 Thaler 12 Groſchen ſaͤchſ. Praͤnumeration. Das fuͤnfte 
Exemplar frey. Druck, u. dgl. bleibt, wie bey jenen Werken. 
Um die Theilnehmer nicht zu uͤbereilen, ſetzen wir den Praͤ— 
numerationstermin fuͤr den erſten Heft bis Ende Juny an; 
nach deſſen Verlauf der Preis verdoppelt wird. Die erſte dieſer 
Meſſen, von welcher hier zunaͤchſt die Rede iſt, wird noch vor 
der Oſtermeſſe gewiß ausgegeben werden und einen Heft aus⸗ 
machen. Wir verſehen uns auch bei dieſer Unternehmung der 
Unterſtuͤtzung des Publikums, das ſchon bey aͤhnlichen uns da— 
mit erfreuet und dadurch zur weitern Verbreitung der neueſten 
Tonkunſt ſo wohlthaͤtig mitgewuͤrkt hat. 

Leipzig, im Maͤrz 1802. 

Breitkopf und Haͤrtel. 


Urſpruͤnglich hatten Breitkopf & Haͤrtel nicht daran gedacht, die 
Kirchenkompoſitionen mit in den Bereich der Geſamtausgabe zu 
ziehen; denn als Haydn ſie im November 1799 fragen ließ, ob ſie 
wohl drei oder vier ungedruckte Meſſen, die er in ſeinem Pulte 
liegen habe, in Verlag nehmen moͤchten, antworteten ſie ablehnend. 
Aber zwei Jahre ſpaͤter kamen ſie darauf zuruͤck und fanden bei 
Haydn ein geneigtes Ohr. Breitkopf & Haͤrtel ſollten ihm ein Ver: 
zeichnis ſeiner ſchon verbreiteten Kirchenſachen ſchicken, damit er ſich 
in der Wahl danach richten koͤnne. Vom Druck ſeiner erſten Meſſen 
riet er allerdings ab, „indem ſie nicht nach dem heutigen Geſchmack 


ſeyen“. Im Dezember 1801 ſchickte er zwei Meſſen, ohne eine Ent⸗ 


ſchaͤdigung dafuͤr zu fordern, einesteils da ſie nur zur Vergleichung 
bereits vorhandener Abſchriften dienen ſollten, andernteils weil 
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Breitkopf & Haͤrtel ihm ſoeben durch eine kleine Gefaͤlligkeit ein 
angenehmes Geſchenk gemacht hatten. Haydn hatte ſich bei ſeinem 
Aufenthalte in England ſeidne oſtindiſche Schnupftuͤcher gekauft, die 
aber nach der langen Zeit zu zerreißen anfingen. Er bat nun ſeine 
Verleger, ihm ein Dutzend ſolcher Tuͤcher von guter Qualttaͤt in 
Leipzig einzukaufen. Die Farbe ſei ihm gleichguͤltig, aber ſie muͤßten 
gewafchen und mit J. H. bezeichnet werden, weil er ſonſt auf der 
Maut belangt werden koͤnnte. Gottfried Haͤrtel als Inhaber einer 
leiſtungsfaͤhigen Muſikalienhandlung uͤbernahm auch dieſen Auftrag 
und legte mit den Tuͤchern, die er Haydn zum Geſchenk machte, 
viel Ehre ein. Als Dank ſollte Grieſinger, als er im April 1802 
nach Leipzig reiſte, ein neues Lied von Haydn mitnehmen; ob Haydn 
ſein Verſprechen eingeloͤſt hat, iſt leider nicht zu erſehen. 

Da Haydn fuͤr ſolche Aufmerkſamkeiten ſehr empfaͤnglich war, 
folgten Breitkopf & Haͤrtel, nachdem Haydn weitere Meſſen uͤber— 
ſandt hatte, gern Grieſingers Rat, der als Gegengabe einige Gilets 
aus engliſchem Kaſchmir, oder Batiſt zu Manſchetten, oder bunte 
ſeidne Struͤmpfe (denn weiße truͤge er nicht), oder irgend eine andere 
Kleinigkeit vorſchlug. Die Geſchenke machten Haydn auch große 
Freude, und er gab Grieſinger, dem uͤberbringer der Gaben, einige 
zaͤrtliche Kuͤſſe dafuͤr. 

Eine Meſſe in Bdur fuͤr vierſtimmigen Chor mit Orcheſter er— 
oͤffnete die Sammlung der Meſſen, die ſaͤmtlich in Typendruck her— 
geſtellt wurden, im Mai 1802. Die zweite in Cdur In tempore 
belli folgte im Oktober desſelben Jahres. Die Nelſon-Meſſe, die 
als Nr. 3 erſchien, hatte Haydn ſchon im Januar 1801 Breitkopf & 
Haͤrtel als Geſchenk uͤberſenden wollen, doch wurde ſie erſt im Maͤrz 
1803 veroͤffentlicht. Die vierte Meſſe in Bdur war im Januar 1804 
fertig; die Caͤcilienmeſſe in Odur erſchien nach einer Pauſe von 
drei Jahren, Nr. 6 in B dur ſchloß fürs erſte die Reihe im September 
1808. Erſt nach fuͤnfzehn Jahren kam als ein letzter Nachzuͤgler die 
Maria⸗Celler⸗Meſſe in C dur heraus. 
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Die Herausgabe der Meſſen wurde in der Allgemeinen Muſika— 
liſchen Zeitung freudig begruͤßt; uͤber die erſte Meſſe, die in Leipzig 
zur Feier der Annahme der Koͤnigswuͤrde am Neujahrstage 1807 
in der Nikolaikirche zur Aufführung kam, brachte Bd. IV auf 
S. 705/18 eine größere Beſprechung; Bd. VI wurde mit einer 
Wuͤrdigung der zweiten und dritten Meſſe eroͤffnet. Bd. X widmete 
der fuͤnften Meſſe einige Seiten (465/75). 


Ein Gegenſtuͤck zu der Ausgabe der Meſſen war von Breitkopf 
& Haͤrtel ſchon lange geplant, kam aber erſt 1806 zur Ausfuͤhrung. 
Anfangs hatten Breitkopf & Haͤrtel an die Herausgabe der Haydn— 
ſchen Streichquartette gedacht, entſchloſſen ſich jedoch ſpaͤter zur Ver— 
oͤffentlichung Haydnſcher Symphonien. Im Januar 1802 unter⸗ 
breiteten ſie Haydn ihren Plan, die Symphonien unter ſeiner Redaktion 
herauszugeben. Griefinger berichtete uͤber die Annahme der neuen 
Unternehmung: „Haydn hat nichts dagegen, wenn Sie ſeine Sym— 
phonieen herausgeben, und er wird auch die Durchſicht uͤbernehmen, 
wenn er einen Vorteil dabey hat.“ Breitkopf & Haͤrtel wurden in 
ihrem Vorhaben beſtaͤrkt, als ſie Haydns Urteil uͤber eine Pariſer 
Ausgabe (Le Duc) hoͤrten. Er hatte naͤmlich dem uͤberſender des 
erſten Heftes ſagen laſſen: „er koͤnne kaum begreifen, wie man ihm 
ein ſo verpfuſchtes und verfaͤlſchtes Machwerk zuſchicken koͤnne; man 
moͤchte es zuruͤcknehmen, denn er ſchaͤme ſich, ſolche Arbeiten unter 
ſeine Muſik zu legen.“ Breitkopf & Haͤrtel hatten gewuͤnſcht, daß 
Haydn bei der Durchſicht aͤlterer Kompoſitionen hin und wieder etwas 
verbeſſern moͤchte. „Haydn ſagt dazu weder ja noch nein, es ließ ſich 
aber leicht merken, daß er dieſe Arbeit zu den odiosis rechnete.“ 
Spaͤter dachte Haydn daran, die Reviſion unter ſeiner Aufſicht von 
ſeinem Schuͤler Neukomm und anderen vornehmen zu laſſen, die ihm 
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jedesmal ihre Korrekturen zeigen ſollten, und ſchlug fuͤr jede Sym— 
phonie einen Ducaten Reviſionshonorar vor. 

Trotz der umfaſſenden Vorbereitungen, zu denen Haydn bereit— 
willigſt ſeine Unterſtuͤtzung lieh, iſt jedoch die Unternehmung nicht 
in dem geplanten Umfange verwirklicht worden. Fuͤrs erſte ſchien 
ſogar der Plan ganz fallen gelaſſen worden zu ſein, wurde aber 
ſpaͤter, jetzt zugleich in Ausdehnung auf Mozartſche Symphonien, 
doch noch ausgefuͤhrt und fand lebhaften Beifall. In der All— 
gemeinen Muſikaliſchen Zeitung ſprach ein Rezenſent den Verlegern 
ſeinen Dank aus und wies beſonders auf den niedrigen Preis hin, 
da jede Partitur hoͤchſtens ſechzehn Groſchen koſten ſollte — „das 
iſt unmoͤglich, ſagt man? So ſagte ich auch, als ich davon ſprechen 
hoͤrte, bis ich in die Muſikhandlung ſchickte und die erſte Symphonie 
dieſer Sammlung (in Es dur mit dem Paukenwirbel Nr. 103 der 
Geſamtausgabe), die als Probe ſoeben ausgegeben wird, fuͤr meine 
ſechzehn Groſchen richtig erhielt!“ Die Sammlung wurde aber nur 
langſam fortgeſetzt, Nr. 2 (Geſamtausgabe Nr. 104) erſchien erſt im 
Februar 1807. Die folgenden waren wie die beiden erſten aus 
Haydns Londoner Zeit gewaͤhlt, es ſind die Nummern 99, 101 (die 
Uhr) und 93 der Geſamtausgabe. Die Symphonie mit dem Pauken— 
ſchlag (Nr. 94 der Geſamtausgabe) beſchloß im Dezember 1808 die 
Sammlung. Stimmen zu dieſen Symphonien wurden nicht gedruckt; 
als einzigſte Stimmenausgabe einer Haydnfchen Symphonie erſchien 
im Januar 1811 Nr. 52 der Geſamtausgabe, die Breitkopf bereits 
im Jahre 1774 in ſeinem Kataloge auffuͤhrte. Bis zum Jahre 1854 
wurden wiederholt neue Auflagen von den Platten abgezogen; dann 
trat eine neue Ausgabe, von Julius Rietz durchgeſehen, an ihre 
Stelle, die allmaͤhlich bis zu 30 Symphonien, zum Teil allerdings 
nur in Stimmen, ergaͤnzt wurde. 
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Die Jahreszeiten ſind Haydns letzte große Kompoſition geweſen, 
was nun noch folgte, waren entweder uͤberarbeitungen aͤlterer Werke 
oder Schoͤpfungen kleineren Stiles. Er ſelbſt hatte die Hoffnung 
nicht aufgegeben, ein neues großes Chorwerk zu ſchaffen und ſah 
ſich deshalb nach einem paſſenden Text um. Als die Jahreszeiten 
eben vollendet waren, ſandten ihm Breitkopf & Haͤrtel einen Kan— 
tatentext, der entſchieden mehr poetiſchen Wert hatte, als Swietens 
Arbeit. Aber Haydn meinte gleich, daß ſie Swieten doch fuͤr eine 
Ilias post Homerum anſehen und ihm den Text nicht empfehlen 
werde. Im Oktober 1801 bat Haydn Breitkopf & Haͤrtel, die 
Zeitungsnachricht, daß er an einem Juͤngſten Gericht arbeite, in 
der Allgemeinen Muſikzeitung widerrufen zu laſſen, aber ein halb 
Jahr ſpaͤter ging Haydn Haͤrtels Vermittlung an, um von Wieland, 
einen geeigneten Text zu bekommen; er wuͤnſche nichts Dramatiſches, 
ſondern ein Oratorinm, das hoͤchſtens die Laͤnge der Jahreszeiten 
haben duͤrfe. Das juͤngſte Gericht wuͤrde reichen Stoff darbieten, 
naͤmlich im erſten Teile den Tod, im zweiten die Auferſtehung, 
im dritten die Hoͤlle und den Himmel. Wieland ſollte den Text 
direkt der oͤſterreichiſchen Kaiſerin, von der Haydn auf dieſen Gegen— 
ſtand hingewieſen worden war, zuſchicken mit der Bitte, die Kom: 
poſition Haydn zu uͤbertragen. Haͤrtel ſcheint nicht an Wieland 
geſchrieben, ſondern Haydn einen Text uͤber die Auferſtehung vor— 
geſchlagen zu haben, denn Grieſinger ſchrieb am 1. Juni 1802: 
„Haydn kann von ſeiner erſten Meinung nicht abſtehen; dies vor— 
geſchlagene Gedicht iſt nicht was Er, die Kaiſerin und die einmal 
gefaßte Idee zur Compoſition davon hat, und auf alles andere laͤßt 
er ſich nicht ein. Wieland wiſſe doch wohl auch muſikaliſche Geſaͤnge 
zu machen; er haͤtte von einem Stuͤck dieſer Art gehoͤrt, das von 
Kunze in Weimar waͤre komponiert worden und er wuͤnſchte doch 
das Buͤchlein von dieſem ſowohl als von der Aleeſte, die er fruͤher 
habe drucken laſſen, zu ſeiner Anſicht ſelbſt zu erhalten.“ Von der 
Idee, das Juͤngſte Gericht zu komponieren, ſchien Haydn weiterhin 
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ſehr eingenommen zu ſein, denn am 10. November 1802 berichtete 
Grieſinger an Breitkopf & Haͤrtel: „Ein Text zu dem Juͤngſten 
Gericht liegt dem alten Papa noch ſehr am Herzen. Haydn will 
durch ſeinen Schuͤler Kranz, der kuͤrzlich hier war, und Kapellmeiſter 
in Weimar iſt, noch einmahl Wieland und Goethe darum anſprechen 
laſſen.“ Breitkopf & Haͤrtel hatten Haydn einen noch nicht voll— 
endeten Text von Friedrich Rochlitz geſchickt (vielleicht den Auf— 
erſtehungstext?); Grieſinger ſchrieb in demſelben Briefe, daß Haydn 
gewuͤnſcht haͤtte, Rochlitz haͤtte ſeine Arbeit ausgefuͤhrt, vielleicht 
wuͤrde er ſich noch dazu entſchließen. 

Ein Probeſtuͤck aus Chriſtian Schreibers „Polyhymnia, die 
Macht der Toͤne“ “), das ihm Breitkopf & Haͤrtel im Manuffript 
nach einiger Zeit "überfandten, gefiel Haydn ſehr gut, er erklärte 
aber, daß er ſich vor Kenntnis des Ganzen zu nichts verbindlich 
machen koͤnnte. Ende Juli 1803 erhielt er von Breitkopf & Haͤrtel 
das vollſtaͤndige Manuſkript, das ſeinen ganzen Beifall fand, aber 
einen feſten Entſcheid konnte er noch nicht geben, da er ſich nicht 
ſtark genug fuͤhlte, um ein großes Werk zu unternehmen. Von der 
Landluft in Ungarn erhoffte er Staͤrkung, aber auch nach ſeiner 
Ruͤckkehr nach Wien hatte er keinen Entſchluß gefaßt. Wie eifrig 
ſich Grieſinger der Leipziger Auftraͤge entledigt, geht aus ſeinem 
Bericht vom 14. Dezember 1803 hervor: „Haydn war ſo gut ge— 
ſtimmt, daß ich den Augenblick, ihm wegen der Polyhymnia zu 
Leibe zu gehen, nicht vernachlaͤſſigen konnte. „Zu dieſer Compoſi— 
tion‘, ſagt Haydn, ‚gehören eine anhaltende Geſundheit und das 
paga Pantalon‘, Ol, verſetzte ich, ‚wenn Sie nur deswegen beſorgt 
ſind, ſo bin ich meiner Sache ſchon halb gewiß, beſtimmen Sie 
einen billigen Preis, ſo wird Herr Haͤrtel Ihnen entweder eine 
Summe vorauszahlen oder Sie wegen der kuͤnftigen Zahlung hin— 


*) Nach dem Engliſchen des Dryden, nur die deutſche Bearbeitung iſt von 
Schreiber. 
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laͤnglich verfichern.‘ Zum Voraus‘, antwortete er, ‚nehme er nichts, 
aber die Verſicherung wuͤrde er nicht ausſchlagen; er muͤſſe aber noch 
das Gedicht einigemahle durchleſen, ehe er einen Entſchluß faſſen 
koͤnne.“ Das war nun die Sache wieder auf die lange Bank ge— 
ſchoben; ich erzaͤhlte ihm alſo, daß Beethoven gute Gedichte ſuche, 
und daß er vielleicht froh waͤre, die Polyhymnia bearbeiten zu 
koͤnnen. Dieſe Nachricht machte ſoviel Eindruck, daß mir der Papa 
auftrug (doch ohne ihn dabei zu nennen), das Gedicht dem Beethoven 
zu zeigen, und von ihm zu erforſchen, ob er es fuͤr eine muſikaliſche 
Bearbeitung paſſend finde, und glaube, daß man dadurch eine Ehre 
einlegen koͤnne.“ Trotz Beethovens guͤnſtigen Urteils wanderte 
Schreibers Manuffript nach Leipzig zuruͤck, ohne einen Komponiſten 
zu finden k). Haydn war nicht mehr fähig, ſich einer größeren Arbeit 
zu widmen. Trotzdem haben Breitkopf & Haͤrtel in den letzten 
Lebensjahren des greiſen Meiſters noch mancherlei Werke aus ſeiner 
Feder uͤbernommen. 

Den Anfang dazu machten die „Sieben Worte des 1 am 
Kreuze“, zu denen Swieten den aus Kirchenliedern zuſammen— 
geflickten, von einem Paſſauer Geiſtlichen zuſammengeſtellten Text 
teils verbeſſert, teils ſelbſt gemacht hatte. Dieſe Kompoſition war 
in ihrer Originalgeſtalt fuͤr Inſtrumentalmuſik bereits gedruckt, aber 
Haydn hatte ihr eine ganz neue Form gegeben und bot dieſes Werk 
in ſeiner veraͤnderten Geſtalt im Briefe vom 1. Juli 1800 zum Ver— 
lage an. „Die gegenwaͤrtige ſchwere Arbeith deren Jahreszeiten bey 
meinen ſchwaͤchlichen Leibeskraͤften erlauben mir nicht zweyerley 
Gegenſtaͤnde zu bearbeiten, um Ihnen aber eine kleine Dankbarkeit 
zu zeigen, ſo werd ich, wenn es Ihnen anderß angenehm ſeyn ſolte, 
die Sieben Worte mit Singſtimmen in ganzer Partitur ſobald moͤg— 
lich uͤbermachen. Sie koͤnnten demnach dieſelbe mit Vocalftimmen 


*) Der Text iſt kurz darauf von Peter von Winter komponiert worden und 
bei Breitkopf & Haͤrtel erſchienen. 
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entweder in Clavierauszug, welcher ohnehin ſchon ohne die Sing— 
ſtimmen geſtochen iſt, oder ganz in Partitur nach Ihrem Gutachten 
bis Michaeli Meß herausgeben, ich zweifle keines— 
wegs an einem guten Abgang, weil es un— 
ſtreitig eines meiner beſten Werke iſt und ohne 
viel beſchwerden kann producirt werden!“ Breit— 
kopf & Haͤrtel verhielten ſich zuerſt zwar ab— 
lehnend, boten dann aber ein Honorar von 
50 Dukaten, auf das Haydn einging, „da er 
wuͤnſchte, die vielen Gefaͤlligkeiten auch mit 
einer zu erwidern.“ Nach der Übernahme erließen Breitkopf & Haͤrtel 
folgende 


2 


Haydns Siegel. 


Praͤnumerations⸗-Anzeige. 


Joſeph Haydn, der mit bewundernswuͤrdiger Energie den 
Reichthum ſeiner Kraͤfte noch immer, und vielleicht jetzt mehr 
als je, der Kunſt widmet, fuͤr die er gebohren war; der bey 
denjenigen ſeiner Arbeiten, welche er frey waͤhlen kann, ſeit 
einiger Zeit beſonders darnach trachtet, die Denkmale, die er 
ſich auch im Tempel religiöfer Muſik geſtiftet hat, mit neuen 
unverwelklichen Kraͤnzen zu umwinden; Joſeph Haydn hat in 
den letzten Jahren dies auch mit einem Werke gethan, das 
ſchon laͤngſt von jedem Kenner und Liebhaber unter die wenigen, 
ebenſo originellen, als tiefen Produkte des Genies, uͤber welche 
Zeit und Mode keine Macht haben, gezaͤhlt worden iſt — mit 
ſeinen | 


Sieben Worten des Erloͤſers am Kreutz. 


Bekanntlich war dies Werk urſpruͤnglich als ein großes, 
charakteriſtiſches Inſtrumentalſtuͤck gearbeitet, und beſtand aus 
der Introduction, ſieben großen Saͤtzen, jeder dem Ausdruck 
Eines der Worte des Erloͤſers gewidmet, und der Darſtellung 
des Erdbebens bey ſeinem Verſcheiden zum Schluß. Spaͤterhin 
fand Haydn, daß die Kritik nicht unrecht gehabt habe, wenn 
ſie behauptete: auch wenn dieſe Inſtrumentalſaͤtze noch ſo voll— 
endet ausgefuͤhrt — mit andern Worten: wenn ſie das waͤren, 
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was ſie waren, wuͤrden ſie doch nimmermehr (wie keine In— 
ſtrumentalmuſik) die eigentlichen Worte des Erloͤſers, ohne 


Kommentar jedem verſtaͤndlich, geben koͤnnen; und dann — 


ſieben unmittelbar auf einander folgende langſame Inſtrumental⸗ 
ſaͤtze duͤrften doch wohl, auch bey allem Entgegenkommen des 
tiefſten und erfahrenſten Kuͤnſtlers, den, welcher kein gelehrteres 
Intereſſe an dem Werke naͤhme, ſondern ſich nur dem Ein— 
drucke beym Anhoͤren hingaͤbe, nicht in der noͤthigen bezweckten 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme erhalten. 

Der große Kuͤnſtler, der mit vollem Recht dieſe fuͤr eine 
ſeiner gelungenſten Arbeiten haͤlt, kam alſo jenen beyden, und 
in ihnen allen moͤglichen Einwendungen durch eine durchaus 
neue Umarbeitung zugleich fuͤr den Geſang, und durch feyer— 
liche Unterbrechung jener Saͤtze entgegen. Er behielt nehmlich 
vieles aus den Inſtrumentalpartien zwar bey, weil es nicht 
beſſer gemacht werden kann; ließ aber einen kantatenmaͤßigen 
Text dazu fertigen, bearbeitete dieſen meiſtens fuͤr Choͤre, doch 
mit abwechſelnden Soloſtimmen, gab dieſen jene Orcheſtermuſik 
zur Begleitung, ſetzte vor jeden dieſer Saͤtze die Worte des 
Erloͤſers nach der durch den allgemeinen Volksgebrauch autori— 
ſierten Überſetzung, für die vier Singſtimmen allein, im Geiſte 
des feyerlichſten, aͤlteſten Chorals; unterbrach dadurch, und 
durch ein ganz vortreffliches, ruͤhrendes, neues, großes Stuͤck, 
allein fuͤr alle Blasinſtrumente, jene Hauptſaͤtze, und brachte 
ſo das Werk zu einer Vollendung, deren ſich wenige Werke 
der Tonkunſt ruͤhmen koͤnnen: gab ihm auch dabey gleiche 
Eigenſchaft fuͤr das geiſtliche Konzert und die Kirche, und 
trug damit das Seine bey, dem Mangel an vorzuͤglich guten, 
neuen Paſſionskantaten, uͤber welchen die Muſikdirektoren ſeit 
geraumer Zeit ſo oft zu klagen Urſache fanden, abzuhelfen. 

Das Werk, das bisher einzig in den Haͤnden des Kompo— 
niſten geweſen iſt, hat zu viel innern, gediegenen Gehalt fuͤr 
alle Zeiten; und das Publikum hat zu viel Intereſſe an aͤhn— 
lichen bedeutenden Unternehmungen in unſern Tagen bewieſen, 
als daß wir nicht im Vertrauen auf beydes, auch von dieſem 
Produkt die Herausgabe der vollſtaͤndigen Partitur wagen 
ſollten. Wir kuͤndigen dieſe hiermit an, und zwar ſo, daß 
ſie ſehr bald erſcheinen wird, indem ſchon ein betraͤchtlicher 
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Theil derſelben abgedruckt wird. Es wird ihr der deutſche 
Originaltext und zugleich eine wohlgerathene italieniſche uͤber⸗ 
ſetzung untergelegt. Die choralmaͤßigen Saͤtze haben, neben 
der lutheriſchen Überſetzung, die Überſetzung der ſogenannten 
Vulgata. Eine kurze Vorrede von Joſeph Haydn macht die 
intereſſante Entſtehungsgeſchichte dieſes Werkes bekannt. 

Zugleich mit der Partitur erſcheint ein vollſtaͤndiger Klavier— 
auszug von Hrn. Muſikdirektor Muͤller bearbeitet. 

Fuͤr diejenigen, welche dieſes Werk noch vor Michaelis d. B. 
an uns vorausbezahlen, ſetzen wir den Preis der Partitur auf 
4 Rthlr. Saͤchſiſch, den des Klavierauszugs auf 2 Rthlr. und 
uͤberlaſſen den Sammlern das Ste Exemplar frey. Der nach: 
herige Ladenpreis der Partitur wird auf 6, und der Preis des 
Klavierauszugs auf 3 Thlr. erhoͤht werden. Wir glauben uͤbri— 
gens nicht noͤthig zu haben, dem Publikum dies Unternehmen 
weitlaͤufig zu empfehlen, da das Werk durch ſich ſelbſt und 
Haydns Namen ſattſam empfohlen iſt, und da wir nach den 
von uns gelieferten Proben bewieſen haben, daß wir nichts 
verabſaͤumen, was an uns en, um billige Forderungen zu 
befriedigen. 

Leipzig, im Julius 1801. 

Breitkopf und Haͤrtel. 


Die italieniſche uͤberſetzung hatte ein Profeſſor der italieniſchen 
Sprache, Sarchi, zugleich ein angeſehener Rechtsanwalt in Wien, 
beſorgt, das Vorwort war von Grieſinger nach Haydns »ipsissima 
verba« zuſammengeſtellt. Als Grieſinger dem Komponiſten im 
November 1801 ſein neueſtes Werk in Partitur und Klavierauszug 
uͤberreichte, war dieſer gerade durch Krankheit ans Bett gefeſſelt. 
„Er war mit der Eleganz, dem Stich und Ihrem guͤtigen Geſchenk 
aͤußerſt zufrieden, und trug mir ſeinen verbindlichſten Dank auf. 
Er richtete ſich mit jugendlicher Munterkeit von ſeinem einfachen 
Lager auf, vergaß ſeine Schmerzen, ſah das Ganze durch, und fand 
Alles aufs Beſte.“ 
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Nachdem im Maͤrz 1801 eine Bearbeitung eines Haydnſchen 
Werkes als Grande Sonate a quatre mains opus 86 veröffentlicht 
war, erſchien als naͤchſtes Haydnſches Werk im Sommer 1802 die 


beiden Streichquartette op. 77. Da der Beſteller dieſer Quartette, 


der Fuͤrſt Lobkowitz, und Haydn die Veroͤffentlichung ohne Ent— 
ſchaͤdigung Artaria in Wien geftattet hatten, gaben Breitkopf & Haͤrtel 
dieſe nach der bei Artaria erſchienenen Erſtausgabe in Stimmen 
heraus. Beide Quartette fanden großen Anklang, ſo daß im 
Dezember 1802 eine neue Auflage gedruckt werden mußte. 

Die Allgemeine Muſikaliſche Zeitung brachte als Beilage zu 
einem Aufſatze uͤber ſchottlaͤndiſche Volksgeſaͤnge im Oktober 1802 
„zwei ſchottiſche Volkslieder mit Begleitung von Violine u. be— 
ziffertem Baß“. Beide Stuͤcke »The were fu' heart (Das ſchmer— 
zensvolle Herz)« und »Green grow the Rastes (Grün find die 
Wieſen)« waren einer Sammlung entnommen, die Haydn im Auf— 
trage eines engliſchen Verlegers angefertigt hatte. 

Von fruͤheren Kompoſitionen erhielten Breitkopf & Haͤrtel von 
Haydn in der naͤchſten Zeit ein Tedeum, dem Profeſſor C. A. H. Clodius 
einen deutſchen Text unterlegte, und das Chorwerk La tempesta 
(der Sturm), zu dem ihnen Haydn die Originalpartitur uͤberſendet 
hatte. Beide wurden im Herbſt 1802 in Partitur, der Sturm auch 
mit unterlegtem Klavierauszuge veroffentlicht. 

Durch ihre Beziehungen zu Haydn gelangten Breitkopf & Haͤrtel 
auch in den Beſitz zweier Haͤndelſchen Kompoſitionen. Von Haydn 
erhielten ſie Haͤndels Oratorium „Der fuͤr die Suͤnden der Welt 
gemarterte und ſterbende Jeſus“ (Haͤndel-Ausgabe Bd. 15), das 
Haydn von der Koͤnigin von England zum Geſchenk erhalten hatte, 
und von Baron Swieten Mozarts Bearbeitung des Meſſias, die 
Mozart auf Swietens Beſtellung angefertigt hatte. 

Die beiden Arrangements nach 2 Streichquartetten (opus 77, Nr. 2 
und 1), die Breitkopf & Haͤrtel im Mai 1803 als Floͤten- und Violin⸗ 
ſonate Op. 90 Nr. 1 und 2 veröffentlichten und die ſeitdem die Ehre 
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genoſſen haben, als Haydnuſche Original-Kompoſitionen zu gelten, 
ſind nicht von Haydn, ſondern von dem Thomaskantor A. E. Muͤller, 
der fie für ein Honorar von 20 Rthlr. lieferte. Die Opus-Zahlen 
ſind, wie das damals uͤblich war, vom Verlage hinzugefuͤgt worden. 
So wurde z. B. Haydns Symphonie mit dem Paukenwirbel von 
André mit op. 95, von Hummel mit op. 47, von Imbault mit 
op. 91 bezeichnet. Die Militaͤrſymphonie in Gdur trug bei André 
auch die Opus⸗Zahl 90. Die Rezenſion in der Allgemeinen Muſi— 
kaliſchen Zeitung (Bd. V, S. 832f.) iſt ſo gehalten, daß man 
zweifeln kann, ob der Berichterſtatter nicht bereits in denſelben 
Irrtum verfallen iſt, wie die ſpaͤteren Herausgeber dieſer Sonaten. 

Zu ihrer Freude konnten Breitkopf & Haͤrtel als naͤchſte Gabe 
dem Publikum wieder eine Originalkompoſition Vater Haydns bieten. 
Im Dezember 1801 hatte Haydn von einer Sammlung drei- und 
vierſtimmiger Geſaͤnge ernſten und ſcherzhaften Inhaltes, die er mit 
25 Liedern abſchließen wollte, 13 Lieder vollendet. Zu weiteren 
fehlten ihm Texte, und Breitkopf & Haͤrtel ſollten ihm Gedichte 
ſchicken, aber nur nichts verſtiegenes und keine verſchrobenen Perioden! 
Als Breitkopf & Haͤrtel den Wunſch laut werden ließen, die 13 Lieder 
zu veröffentlichen, antwortete Haydn, daß die 25 voll fein müßten: 
„wenn ich jetzt etwas drucken laſſe, muß es ſchon ein bißerl groß 
ſeyn!“ Trotzdem nahm er Breitkopf & Haͤrtels Angebot von 
300 Gulden an fuͤr die 13 Lieder, aͤußerte aber, „wenn Herr Haͤrtel 
wuͤßte, wie meine Geſaͤnge beſchaffen ſind, ſo wuͤrde er gern zu— 
geben, daß ich mehr als 300 Gulden daran verdient haͤtte.“ Haydn 
ſollte auch noch mehr verdienen, denn ein Livlaͤndiſcher Graf Braun, 
der ihn ſchon oͤfters um mehrſtimmige Lieder gebeten hatte, ſchickte 
ihm unvermutet 500 Gulden mit der Bitte, ihm dagegen 12 ſeiner 
Lieder zu ſchicken. „Das Argument war zu ſtark, als daß Haydn 
haͤtte widerſtehen koͤnnen.“ Graf Braun verzichtete aber ſchließlich 
auf den alleinigen Beſitz der Lieder ohne Ruͤckzahlung der gezahlten 
Summe, und Breitkopf & Haͤrtel erwarben ſie nunmehr fuͤr 
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400 Gulden. Dieſe 13 Singterzette und Quartette wurden dem 
8. und 9. Bande der Oeuvres complettes einverleibt, da aber 
Haydn, der ſehr ſtolz auf dieſe „con amore in gluͤcklichen Stunden 
geſchaffenen“ Lieder war und fuͤrchtete, daß ſie vielleicht ſein letztes 
Werk ſein koͤnnten, ein Exemplar der Kaiſerin, der Fuͤrſtin Eſterhazy 
und Fraͤulein Kurzboeck widmen wollte, ſo wurden ſie in einer kleinen 
Auflage als Heft fuͤr ſich gedruckt. Haydn war uͤber das Entgegen— 
kommen ſeiner Verleger ſehr erfreut und ſagte zu Grieſinger, daß 
„Herr Haͤrtel ihm einen gar ſchoͤnen Brief uͤber die Lieder geſchrieben 
habe.“ 


Auch auf das Gebiet der Oper dehnten Breitkopf & Haͤrtel ihre 
Verlagstaͤtigkeit aus. Grieſinger fand eines Tages auf Haydns 
Klavier ein Paket Noten mit der Aufſchrift: „Die wuͤſte Inſel, eine 
Oper in zwei Akten, in Muſik geſetzt von J. Haydn“, und es ent: 
ſpann ſich folgendes Geſpraͤch: Was iſt das? „Da hat mir jemand 
ſes war ein gewiſſer Schaum in Hirſchberg in Schl.] eine Ver— 
deutſchung der Oper des Metaſtaſio l'isola disabitata, die ich 1785*) 
komponiert habe, geſchickt. Die Arbeit iſt mit Fleiß gemacht, und 
weil der Text erhaben iſt, ſo habe ich alle Recitative inſtrumentiert, 
nur am Finale, einem Quartett, muß ich etwas aͤndern, weil es 
zu lang iſt, auch hier und da einige Noten, die nicht zum deutſchen 
Texte paſſen.“ Iſt die Oper ſchon gedruckt? „Niehmals.“ Wollen 
Sie dieſelbe nicht dem Haͤrtel uͤberlaſſen? „Meinetwegen.“ Wieviel 
verlangen Sie dafuͤr? „Herr Haͤrtel mag mir geben, was er will, 
die Oper dauert gegen 1½ Stunden, meine Opern find nicht bes 
kannt, aber mit dieſer wuͤnſche ich zuerſt aufzutreten. Fuͤnfzig Du⸗ 
katen ſind wohl zu viel?“ Obwohl Breitkopf & Haͤrtel bereits im 


*) Haydn komponierte dieſe Oper ſchon 1779, im Jahre 1785 fand die erſte 
Auffuͤhrung in Wien ſtatt. 
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Beſitze einer Kopie waren, nahmen ſie doch Haydns Angebot an. 
Haydn beſchaͤftigte ſich auch ſofort mit der Reviſion, ſtrich ver: 
ſchiedenes und komponierte das Schlußquintett neu. Im Maͤrz 1802 
wurde Partitur und Klavierauszug nach Leipzig geſandt, im Druck 
erſchienen ſind jedoch beide Ausgaben nicht. 

Von einer anderen Oper, Orpheus und Euridice, die er in England 
fuͤr den Theaterdirektor Gallini gegen ein Honorar von 3000 Gulden 
auf einen italieniſchen Text von Battini komponiert hatte, über: 
ſandte Haydn einige Jahre ſpaͤter, im Herbſt 1805, elf Szenen, 
die er in England heimlich hatte abſchreiben laſſen; zur Abſchrift 
der Ouverture hatte dem Kopiſten die Zeit gefehlt. Der Klavier— 
auszug im Original- und deutſchen Text wurde im Auguſt 1806 
veröffentlicht, die Partitur folgte erſt im April 1807, 


Im Breitkopf & Haͤrtelſchen Hauptkatalog ſteht Haydns Sonate 
für Pianoforte mit Violine und Cello Opus 101 als Verlags: 
nummer 213 angegeben. Sie iſt jedoch unter dieſer Nummer un— 
gefaͤhr im Juli 1803 bei dem ſchon fruͤher erwaͤhnten Wiener Buch— 
haͤndler Traͤg erſchienen, der ſie Breitkopf X Haͤrtel zum Mitvertrieb 
uͤbergab. Haydn hatte dieſe in London entſtandene Kompoſition fuͤr 
eine wohl nicht ganz unberechtigte Forderung Trags*), um alle Weit— 
laͤufigkeiten zu vermeiden, herausgeſucht, nachdem er ihm, erzuͤrnt 
uͤber ſein Verlangen, den Kopf ſo derb als moͤglich gewaſchen hatte. 

Zur Oſtermeſſe 1803 hatten Breitkopf & Haͤrtel Haydns Stabat 
mater, das fie früher ſchon im Klavierauszuge für Schwickert gedruckt 


) Träg hatte 1788 aus der Erdoͤdyſchen Hinterlaſſenſchaft vier Opern von 
Haydn im Originalmanuſkript Il mondo della Luna, Isola disabitata, Philemon 
und Baucis und eine komiſche Oper, die beiden letzteren mit deutſchem Texte, 
erworben. Haydn, der davon gehört hatte, ließ ſich das Manuſkript der Isola 
disabitata holen, ohne etwas dafür zu geben, jo daß Traͤg ſpaͤter als Erſatz 
12 Dukaten forderte. 


v. Haſe, Joſeph Haydn. | 4 
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hatten, mit Benutzung der Hillerfchen uͤberſetzung in Partitur heraus: 
gegeben. Zufaͤllig bot ihnen Haydn dieſe Kompoſition an, als bereits 
zwei fertige Exemplare fuͤr den Komponiſten unterwegs waren. Neu— 
komm, Haydns Lieblingsſchuͤler, hatte im Auftrage ſeines Lehrers 
und unter deſſen Aufſicht die Blasinſtrumente neu geſetzt und ver— 
vollſtaͤndigt. Gegen Erſtattung der Schreibgebuͤhren uͤberließ Haydn 
dies Werk in ſeiner neuen Form Breitkopf & Haͤrtel, die es aber 
nur abſchriftlich weitergaben. Ein Klavierauszug zum Stabat mater 
wurde erſt im Jahre 1840 veroͤffentlicht. 


Nachdem Breitkopf & Haͤrtel mit den Schottiſchen Volksliedern, 


die zuerſt als Beilage in der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung er— 
ſchienen, dann aber auch einzeln veroͤffentlicht wurden, eine kleine 
Probe von Haydns Arbeiten gegeben hatten, entſchloſſen fie ſich 
ſpaͤter, eine groͤßere Auswahl dieſer arrangierten Lieder dem deutſchen 
Publikum zugaͤnglich zu machen. G. A. Wagner, ein Privatgelehrter 
in Leipzig, beſorgte eine ſehr beifaͤllig aufgenommene deutſche Um— 
dichtung; Haydns Originalbegleitung (Violine und bezifferter Baß) 
wurde aber nicht beibehalten, ſondern von A. E. Muͤller fuͤr Klavier 
geſetzt. Insgeſamt wurden 21 Lieder aus der von Thompſon und 
White veranſtalteten Sammlung ausgewaͤhlt; 12 Lieder wurden im 
September 1803 veroͤffentlicht, ein zweites Heft folgte im Auguſt 
des folgenden Jahres. 


Nach langer Muͤhe gelang es Breitkopf & Haͤrtel auch wieder, 


Haydn zur Herausgabe einiger Originalkompoſitionen zu bewegen. 


Er hatte einige aͤltere Kompoſitionen wieder hervorgeſucht, um die 
ihn Clementi, der Komponiſt und Verleger, aufs dringendſte bat; 
aber Haydn bot ſie erſt Breitkopf & Haͤrtel an, die mit Freuden 
ſeine Forderung von 25 Dukaten fuͤr drei Kompoſitionen annahmen. 
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Ein Andante und Finale, das Haydn in England für eine Dame, 
die das Originalmanuſkript behielt, komponiert hatte, wurde als 
Klavierſonate opus 93 im Dezember 1804 geſtochen. Das zweite 
Stuͤck ſtammte aus der Zeit, als Haydn zum zweitenmale in Eng— 
land weilte; es war die Arie »O tuneful voice« (O ſuͤßer Ton), 
die Haydn auf ein engliſches Lied, worin die Tochter des beruͤhmten 
engliſchen Arztes Hunter von dem Meiſter Abſchied nahm, kompo— 
niert hatte. Die dritte uͤberſandte Kompoſition, ebenfalls aus ſeiner 
Londoner Zeit, verdankte ihre Entſtehung einem Lobgedichte, das 
ein gewiſſer Dr. der Tonkunſt Harrington in Bath auf Haydn 
komponiert hatte. Als Antwort komponierte damals Haydn die 
Worte »The Theme of both to Hearen raises «. Beide Geſaͤnge 
wurden einzeln im April 1806, mit einer deutſchen uͤberſetzung ver⸗ 
ſehen, veroͤffentlicht. Gewiſſermaßen als Zugabe ſchickte Haydn ein 
Orgelkonzert mit, das er 1756 fuͤr ſeine Schwaͤgerin bei ihrer In— 
troduktion in ein Kloſter komponiert hatte. Das Originalmanufkript 
dieſes Konzertes, das identiſch war mit dem in Breitkopfs Katalog 
von 1763 angeführten Klavierkonzert Nr. I, wurde von Breitkopf 
& Haͤrtel aufbewahrt, ohne bis jetzt veroͤffentlicht zu werden. Das— 
ſelbe Schickſal teilte ein Salve regina, das ebenfalls aus demſelben 
Jahre ſtammte. 

Im Herbſt 1806 erſchienen bei Breitkopf & Haͤrtel zwei weitere 
Originalkompoſitionen von Haydn fuͤr eine Singſtimme mit Klavier— 
begleitung. „Der ſchlaue Pudel“ war bereits um 1780 komponiert 
und nach Haydns Meinung damals bei Breitkopf erſchienen. Weder 
im Kataloge noch in den Druckbuͤchern findet ſich aber eine Notiz 
daruͤber; vielleicht hatte Haydn dies Lied mit einer Arie verwechſelt, 
die in Breitkopfs Katalog Supplement XV (1782 — 1784) aufge: 
führt wurde als Aria zu »La scuola de Gelosi« à Basso con 2 C, 
2 Viol, V, et B. »Dice benissimo chi si marita.« Dieſes Lied, 
das Haydn mit den Szenen aus Orpheus und Euridice uͤber— 


ſandte, wurde zuſammen mit dem Scherzgedicht, mit einem deutſchen 
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Ein Autograph des alten Haydn: Erſte Seite feines Schwanengeſanges, 


des 83. unvollendeten Streichquartettes aus dem Jahre 1803. 


Eigentum von Breitkopf & Härtel. 
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Text „Ja in dem Himmel ſchließen ſich Ehen“ als eines der erſten 
Werke in dem neu erfundenen Steindruckverfahren im Oktober 1806 
hergeſtellt. 


Haydn hatte ſchon im Januar 1804 zu Grieſinger geſagt: 
„Schreiben Sie dem Herrn Haͤrtel, daß er wahrſcheinlich meine 
letzte Note bekommen wird“, und dieſer Ausſpruch ſollte ſich auch 
wirklich erfüllen. Haydns letzte Kompoſition war ein Streich- 


quartett, von dem bereits 1803 die zwei erſten Saͤtze fertig waren. 


Immer noch meinte der greiſe Meiſter, das Werk vollenden zu 
koͤnnen, aber nachdem die Arbeit faſt drei Jahre geruht hatte, gab 
er die Hoffnung auf. Am 2. April 1806 ſandte Grieſinger das 
Originalmanuſkript von Haydns Schwanengeſang, bei deſſen uͤber⸗ 
gabe Haydn geſagt hatte, „es ſey ſein letztes Kind, ſehe ihm aber 
noch ſehr aͤhnlich“. Dieſe Reliquie fuͤr Breitkopf & Haͤrtel zu 
ſichern, war nicht leicht geweſen. Mitte Februar hatten zwei ruſſiſche 
Offiziere Vater Haydn beſucht und ihn um eine ſeiner neueſten 
Kompoſitionen gebeten, die ſie ihrem Kaiſer dedizieren wollten. 
Haydns Forderung von 50 Dukaten ſchien ihnen nicht zu hoch, doch 
wollten ſie erſt in einiger Zeit Antwort geben. Daraufhin drangen 
Breitkopf & Haͤrtel auf ſofortigen Abſchluß des Vertrages, unter 
den von Haydn geaͤußerten Bedingungen, und Haydn entſchloß ſich 
nunmehr zur Veroͤffentlichung. Eigentlich war dies Quartett fuͤr 
den Grafen Fries, der ſechs Quartette fuͤr 300 Dukaten beſtellt 
hatte, beſtimmt; als Fries von der Verlagsuͤbernahme hoͤrte, haͤtte 
er gern Breitkopf & Haͤrtel das gezahlte Honorar erſetzt, um in 
den alleinigen Beſitz des Quartettes zu kommen, aber Grieſinger 
blieb unerbittlich. Als Entſchaͤdigung widmete Haydn dem Grafen 
Fries wenigſtens die ihm entgangene Kompoſition. Mit berechtigtem 
Stolze kuͤndeten Breitkopf & Haͤrtel in der Allgemeinen Muſika— 
liſchen Zeitung ihre neueſte Erwerbung an: 
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Joſeph Haydn's Abſchied von ſeinen, und 
ſeiner Werke Freunden. 


Der wuͤrdige, verehrte Greis, Joſeph Haydn, ſeit faſt einem 
halben Jahrhundert Schoͤpfer mehrerer glaͤnzender Epochen der 
Tonkunſt; im Beſitz einer Celebritaͤt durch die ganze, fuͤr Muſik 
gebildete Welt, ſelbſt da, wo man ſonſt von deutſcher Kunſt 
und Wiſſenſchaft gar keine Notiz nimmt, — Er fuͤhlte ſchon 
ſeit einiger Zeit, daß er mit derjenigen Kraft ſeines Weſens, 
welcher wir eine ſo erſtaunenswuͤrdige Zahl meiſterhafter Werke 
verdanken, den allgemeinen Tribut an die Natur zu bezahlen 
werde anfangen muͤſſen, und ſeinem kindlich geſinneten Geiſte 
that es wohl, von ſeinen Freunden oͤffentlich, und zwar auf 
dieſelbe Weiſe Abſchied zu nehmen, wie er unzaͤhlige Freude 
gewaͤhret hatte und noch immerfort gewaͤhrt — in einem 
Quartett. Er hat nun wirklich ein ſolches Werk, bis auf das 
Finale vollendet, bey welchem ihn die Kraft verließ, ſo daß er, 
anſtatt eines ausgefuͤhrten Satzes, nur einen hoͤchſt einfachen, 
wehmuͤtigen Canon ſchrieb, dem er ſelbſt die [Öellertfchen] 
Worte unterlegte: Hin iſt alle meine Kraft! alt und ſchwach 
bin ich! — 

Dieſes Werk hat nun der große Mann der unterzeichneten 
Verlagshandlung zur Herausgabe anvertraut mit dem beſtimm— 
ten Auftrage, es als ſein letztes, als ſein Schwanenlied, als 
ſeinen Abſchied bekannt zu machen. So iſt denn eben jetzt, 
unter dem Titel: 

82me et dernier Quatuor, pour 2 Violons, Viola et 

Violoncello, composè et dedie a Msr. le Comte Maurice 

de Eries, par Joseph Haydn. Propriet& de I Editeur. 

(Pr. 16 Gr. ſaͤchſ.) 
in unſern Verlag erſchienen, und bey uns, wie in allen guten 
Muſikhandlungen, zu haben. 

Leipzig im Oct. 1806. 

Breitkopf u. Haͤrtelſche Muſikhandlung. 


Haydn war mit der Ausſtattung des Quartettes, das nur in 
Stimmen veröffentlicht wurde, überaus zufrieden; nur ſagte er, es 
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jei fein 83. und nicht das 82., auch ſei das Lied „Hin iſt alle 
meine Kraft“ kein Kanon. Auf Haydns wehmuͤtige Abſchiedsworte 
brachte die Allgemeine Muſikaliſche Zeitung eine muſikaliſche Ant: 
wort des Abbé Stadler, der zwiſchen die beiden Zeilen die Worte: 
„Doch was ſie erſchuf, bleibt ſtets — Ewig lebt dein Ruhm“ 
hinzu komponiert hatte. In einer ſpaͤteren Nummer wurde trotz 
Haydns Widerfpruch gezeigt, daß die Worte, die er auch auf feiner 
Viſitenkarte angebracht hatte, doch als Kanon geſungen werden koͤnnten, 
und Nr. 41 brachte einen Kanon uͤber dieſelben Takte fuͤr Streich— 


quartett geſetzt von einem nicht genannten Verfaſſer. Das Quartett 


erſchien auch in einer Bearbeitung als Sonate pour le Pianoforte 
à quatre mains. 


In den folgenden Jahren bot ſich wenigſtens Gelegenheit zu 
einem geſchaͤftlichen Verkehr mit Haydn, „der ohne gerade an be 
ſtimmten Schmerzen und Krankheiten zu leiden, von der Laſt der 
Jahre gebeugt, zum Componieren nicht mehr faͤhig und auch ſelten 
dazu aufgelegt war“. Grieſinger, der treue Vermittler, ſuchte den 
ehrwuͤrdigen Greis von Zeit zu Zeit auf, und bei einem dieſer Be— 
ſuche bot Haydn ſein erſtes Oratorium II ritorno di Tobia an, 
das er durch ſeinen geliebten Schuͤler Neukomm „dem heutigen 
Geſchmack in der Muſik angemeſſener hatte zuſtuzen laſſen“, um 
es in Wien bei den jaͤhrlichen großen Konzerten fuͤr die Witwen 
und Waiſen der Muſiker auffuͤhren zu koͤnnen. Haydn war mit 
Neukomms Arbeit nicht ganz zufrieden, weil er mehrere gute 
Stellen ausgelaffen hatte. Die Partitur ſollte deshalb nicht in 
dieſer Form veroͤffentlicht werden, aber er glaubte, daß dieſes Werk 
im Klavierauszuge fein Gluͤck machen koͤnnte. Haydns Original: 
partitur war bei Neukomm in Petersburg geblieben, und Haydn 
beſaß ſelbſt keine Abſchrift davon. Wie Haydn faſt ſelbſt erwartet 
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hatte, lehnten Breitkopf & Haͤrtel dieſes ſchon laͤngſt bekannte 
Oratorium ab. 

Hoͤrten in der naͤchſten Zeit auch die Verlagsbeziehungen ſo gut 
wie ganz auf, ſo hatte doch Gottfried Haͤrtel die große Freude im 
Herbſt 1808 den verehrten Autor von Angeſicht zu Angeſicht kennen 
zu lernen. Jahre waren ſeit Chriſtoph Gottlob Breitkopfs Beſuch 
vergangen, als wieder ein Inhaber der Firma, die den Meiſter nun 
faſt zwei Jahrzehnte mit Stolz zu ihren Autoren zaͤhlen durfte, 
vor ihm ſtand und ihm ſeine Verehrung bezeugte. 

Noch war kein Jahr nach dieſem Zuſammentreffen vergangen, als 
die Allgemeine Muſikaliſche Zeitung die Nachricht brachte vom Tode 
„des großen, ehrwuͤrdigen, unvergeßlichen Haydn. Er, der ein halbes 
Jahrhundert hindurch in ſeiner Kunſt eine kaum uͤberſehbare Menge 
unverwelklicher Bluͤthen hervorbrachte, ſchloß ſein Leben mit dem 
Bluͤtenmonat: den 31. März ſtarb er in Wien, im 76. Lebensjahre.“ 
Aber uͤber den Tod hinaus blieb Haydn der treue Autor der Firma. 
Schon am 24. Januar 1804 ſchrieb Grieſinger: Die Idee, nach 
ſeinem Tode noch einiges erſcheinen zu laſſen, iſt in Haydn feſt 
eingewurzelt, und er hat mir ſchon mehreremale davon geſprochen, 
„er giebt ſie ſelbſt fuͤr eine Caprice aus, an der das non omnis 
moriar zum Theil ſchuld ſeyn mag.“ Um ſeinen Wunſch zu ver— 
wirklichen, machte Haydn folgendes Angebot: Breitkopf & Haͤrtel 
ſollten ihm zwei Jahre hindurch jedes Jahr 150 Gulden zahlen, 
wofuͤr er ihnen ſofort noch einige ungedruckte aͤltere Kompoſitionen 
uͤbergeben werde; ſollte er innerhalb dieſer zwei Jahre ſterben, ſo 
ſollten Breitkopf & Haͤrtel kraft einer teſtamentariſchen Zuſicherung 
die Zehn Gebote, die er in London fuͤr den ſpaͤteren Miniſter Bruͤhl 
komponiert hatte, und die 42 Kanons, die Grieſinger ſchon im Juni 
1799 in ſeinem Zimmer hatte haͤngen ſehen, zum ausſchließenden 
Eigentum erhalten. Wenn Haydn jedoch die zwei Jahre uͤberleben 
ſollte, ſo ſollte fuͤr die beiden teſtamentariſch zugeſicherten Stuͤcke 
eein neuer Kontrakt aufgeſetzt werden, und Haydn wolle alsdann 
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verſuchen, noch andere ungedruckte Werke hinzuzufuͤgen. Breitkopf 
& Haͤrtels Ablehnung dieſes Vorſchlages ſchien Haydn jedoch nicht 
zu befremden, „er fuͤhlte ſelbſt, daß es ihm nachtheilig ſeyn koͤnnte, 
wenn die Welt einſt erfahren ſollte, daß er bey lebendigem Leibe 
fuͤr Werke, die nach ſeinem Tode heraus kommen ſollen, bezahlt 
worden ſey.“ Zur Veraͤußerung konnte er ſich aber bei Lebzeiten 
nicht entſchließen, und ſo ſollte ſein Wunſch in Erfuͤllung gehen. 
Die Zehn Gebote widmete Haydn ſeinem Freunde Grieſinger und 
ſchenkte ihm auch das Originalmanuſkript. Nach Haydns Tode 
lieh Grieſinger dieſes an Breitkopf & Haͤrtel, die es im May 1810 
veroͤffentlichten, die „heiligen zehn Gebote“ mit dem Originaltext und 
eine zweite Ausgabe mit neuem Text, die „zehn Gebote der Kunſt“. 

Auch die 42 Kanons konnten Breitkopf & Haͤrtel mit den Zehn 
Geboten veroͤffentlichen. Sie hatten Haydns Kopiſten Elßer, dem 
ſie ſchon oͤfters fuͤr ſeine Bemuͤhungen einige Dukaten uͤberſandt 
hatten, nach Haydns Tode gebeten, ihnen eine Abſchrift zu fertigen, 
und er war ihrem Wunſche gern nachgekommen. Ferner kopierte 
Elßler für Breitkopf & Haͤrtel 72 Barytonſtuͤcke, die Traeg in Wien 
in Beſitz hatte, und uͤberſandte im Jahre 1810 noch weitere Haydniana, 
darunter als einziges Originalmanuſkript einige Bogen Skizzen. Als 
Elßler, der im Beſitze verſchiedener Haydnſcher Manuffripte geblieben 
war, in Not geriet, ſuchte er mit Breitkopf & Haͤrtels Hilfe drei 
Symphonien (Nr. 101, 102 und 104 der Geſamtausgabe) zu verkaufen. 

Als erſtes Werk nach Haydns Tode wurde der ſogenannte Sturm— 
chor aus Haydns Tobias als Motette Insanae et vanae curae 
(des Staubes eitle Sorgen) im November 1809 veroͤffentlicht. Zwei 
Hymen, O Jesu, te invocamus (Allmaͤchtiger, Preis Dir und Ehre) 
und Ens aeternum (Walte gnaͤdig, o ew'ge Liebe), erſchienen im 
Jahre 1812 und 1813. Als letztes Stuͤck aus dem Nachlaß Haydns 
wurde der „Kriegeriſche Chor“ fuͤr Sopran, Tenor und Baß und 
Streichorcheſter „Triumpf, ſteig zum Himmel, die Schlacht iſt ge— 
kaͤmpft“ im 16. Band der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung (1814) 
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im Klavierauszuge als Beilage gebracht. Haydns Text iſt der Ein— 
gangschor der Daͤnen aus Alfred, Koͤnig der Angelſachſen, oder 
der patriotiſche Koͤnig, ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen (von 
J. Bichnell), nach dem Engliſchen frei bearbeitet vom Profeſſor 
Cowmeadow. (Berlin 1795). Die Redaktion, der das Schauſpiel 
unbekannt war, nahm an dem Text einige Anderungen vor. 


Breitkopf & Haͤrtel ehrten ihren großen Autor nach dem Tode 
durch die Herausgabe einer Biographie. Schon im Juni 1799 
hatten ſie Grieſinger mitgeteilt, daß ſie die Herausgabe einer 
Lebensbeſchreibung von Haydn vorhaͤtten, und baten ihn, Haydn um 
Daten aus ſeinem Leben anzugehen und ſelber Material zu ſammeln. 
Grieſinger war dieſem Wunſche gern nachgekommen und hatte fleißig 
alles, was in Betracht kam, notiert. „Haydn war weit entfernt, 
ein Geheimniß aus ſeinen Schickſalen zu machen, er erzaͤhlte ſie 
bey guter Laune jedem, der ihn daruͤber befragte.“ Breitkopf 
& Haͤrtels Vorhaben ſchien ihm nicht zu mißfallen, und er wuͤnſchte, 
das Manuffript vor dem Drucke durchzuleſen, um etwaige Ergaͤn— 
zungen vornehmen zu koͤnnen. 

Im Maͤrz 1806 hatte Grieſinger ſchon ſoviel Stoff geſammelt, 
daß er Breitkopf & Haͤrtel verſprechen konnte, dieſen zu einem 
Aufſatze zu verarbeiten, der in der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung 
nach Haydns Tode veroͤffentlicht werden ſollte. Das iſt dann auch 
geſchehen. Grieſingers Arbeit erſchien zuerſt in Breitkopf & Haͤrtels 
Zeitſchrift und wurde dann erſt ſpaͤter mit kleinen Anderungen zu 
einem Buch „Biographiſche Notizen uͤber Joſeph Haydn“ zuſammen— 
gefaßt. Die naͤheren Nachrichten uͤber Haydns Tod waren Grieſinger, 
der damals nicht in Wien weilte, von Haydns treuem Diener Johann 
Elßler und Andreas Streicher brieflich mitgeteilt worden. 
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Eine groͤßere Biographie ſchrieb C. F. Pohl, von der 1872 
bis 1882 zwei Baͤnde bei Breitkopf & Haͤrtel erſchienen, aber das 
Werk blieb leider unvollendet. 

Im Laufe der Zeiten iſt Haydns Name verschieden wieder 
in Breitkopf & Haͤrtels Verlagskatalog genannt worden, aber nur 
Bruchſtuͤcke ſeines Schaffens ſind aufgezaͤhlt, und er fehlte noch in 
der Reihe der Klaſſiker, die Breitkopf & Haͤrtel durch die Heraus: 
gabe einer kritiſchen Geſamtausgabe ehrten. Im Jahre 1892 wurde 
ein Vorſtoß dazu unternommen, fuͤrs erſte erfolglos. Erſt 100 Jahre 


nachdem Haydn ſein letztes Werk der Firma anvertraut hatte, konnte 


der erſte Band der großen Geſamtausgabe der Offentlichkeit Zeugnis 
davon ablegen, daß die Oeuvres complettes eine mit kritiſchem 
Ruͤſtzeuge verſehene Neuauflage erleben wuͤrden. 
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Joſeph Haydns Werke. 
Erſte kritiſch durchgeſehene Geſamt-Ausgabe. 


Die Werke der großen Wiener Meiſter Mozart, Beethoven und 
Schubert ſind binnen dreier Jahrzehnte zum erſten Male in echten, wuͤrdigen, 
gleichmäßigen Gefamt-Ausgaben veröffentlicht worden. Durch dieſe planmaͤßige 
Unternehmung eines arbeitsvollen Menſchenalters iſt das Lebenswerk dieſer 
drei Meiſter in ſeinem Geſamtbeſtande fuͤr alle Zeiten ſichergeſtellt worden: 
Aus dem Wirrwarr von veralteten und willkuͤrlichen Ausgaben wie von ſorg— 
loſen Nachdrucken der populaͤrſten Werke erhob ſich uͤberſichtlich gegliedert 
das Geſamtwerk Beethovens als eine Grundlage fuͤr die oͤffentliche Muſik— 
pflege und als geſicherter Untergrund fuͤr ungezaͤhlte neue volkstuͤmliche Aus— 
gaben; von den Werken Mozarts wurde hierbei der dritte Teil uͤberhaupt 
zuerſt durch den Druck veroͤffentlicht und von Schubert, der faſt nur als 
Lie derkomponiſt gepflegt war, liegen neben der Ausgabe des Schatzes der ein— 
ſtimmigen Lieder 30 Folianten vor, die ihn als Meiſter auf den mannigfachſten 
Schaffensgebieten bezeugen. 

toch bleibt aber die Ehrenpflicht gegen den Vater dieſer größten Kom: 
poniſtenſchule aller Zeiten zu erfuͤllen: Joſeph Haydn hat den Anſpruch, 
daß auch ſein Lebenswerk in echter Geſtalt vollſtaͤndig der Nachwelt uͤber— 
liefert werde. Kaum anderswo liegen die Dinge ſo im Argen, wie bei den 
Werken Haydns. Ein großer Teil ſeines Schaffens iſt uͤberhaupt nie zur Ver— 
oͤffentlichung gekommen; die Gegenwart kennt faſt nur den Vater Haydn, die 
Werke ſeines Alters; der junge Haydn, der Schoͤpfer einer neuen Muſikperiode, 
iſt faſt unbekannt, und von feinem jahrzehntelangen Schaffen auf den Muſen⸗ 
ſitzen der Fuͤrſten Eſterhazy ift nur die literariſche Kunde erbracht worden. 
Die Chronologie ſeiner Werke war bisher nur ſoweit feſtgeſtellt, als Haydns 
gewiſſenhafter Biograph C. F. Pohl in ſeiner Arbeit vorgeruͤckt war; zahl— 
reiche Symphonien ſind nur in wenigen Abſchriften vorhanden, vieles Falſche 
laͤuft unter ſeinem Namen, das von ihm Stammende vielfach in willkuͤrlich 
veraͤnderter Form. 

Wie es unſerem Hauſe vergoͤnnt war, die bisherigen Geſamt-Ausgaben 
zu veroͤffentlichen, ſo ſind wir ſchon ſeit zwei Jahrzehnten beſchäftigt, eine 
Haydn⸗Ausgabe vorzubereiten. Wir gedachten ſchon zu Beginn der großen 
Weltausſtellung fuͤr Muſik in Wien 1892 mit dieſem Plane hervorzutreten, 
und Johannes Brahms und Nicolaus Dumba hatten dem Unternehmen 
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warme Fuͤrſprache zugewandt; aber die Aufgabe, die nicht mit dem Maßſtabe 
eines geſchaͤftlichen Unternehmens zu meſſen iſt, erwies ſich als zu ſchwer, um 
ſie kurzerhand durchzufuͤhren. Seitdem hat der Archivar der Geſellſchaft der 
Muſikfreunde in Wien, der das Erbe C. F. Pohls uͤbernommen hatte, Profeſſor 
Dr. Euſebius Mandyezewski, in der Arbeit mehr als eines Jahrzehnts 
ſich mit den bibliographiſchen Vorarbeiten beſchaͤftigt. — So laſſen wir, die wir 
einſt vor mehr als hundert Jahren vom Meiſter ſelbſt das Verlagsrecht einer 
Ausgabe von ſeinen Werken in zwoͤlf Baͤnden, als ein beſcheidenes Vorſpiel, 
erworben hatten, den Weckruf zur Erfuͤllung der großen Ehrenpflicht gegen 
Joſeph Haydn erſchallen, damit nicht ein Jahrhundert nach ſeinem Heim— 
gange verrinnt, ehe die Welt ſeinem Lebenswerke gerecht wird. 

Es iſt uns gelungen fuͤr die Hauptleitung und die Mitarbeiterſchaft die 
folgenden in muſikkritiſcher Arbeit bewaͤhrten und arbeitsfreudigen Maͤnner 
im Deutfchen Reiche und in Öfterreich zu gewinnen: 

die Profeſſoren Dr. Guido Adler in Wien, + Komponiſt Ignaz Bruͤll 
in Wien, Dr. Joſeph Joachim, Dr. Hermann Kretzſchmar in Berlin, 
Dr. Euſebius Mandyezewski in Wien, Dr. Adolf Sandberger in München, 
Dr. Max Seiffert in Berlin, ebenſo den Vorſteher der Muſikaliſchen Ab: 
teilung der Koͤnigl. Bibliothek in Berlin Dr. Albert Kopfermann, Profeſſor 
Dr. Max Friedlaͤnder in Berlin, Profeſſor Robert Fuchs in Wien, Chor— 
meiſter Richard Heuberger in Wien, Dr. Robert Hirſchfeld in Wien, Profeſſor 
Dr. Carl Krebs in Berlin, Dr. Erwin Luntz in Wien, Carl Luze, k. u. k. 
Hofmuſikkapellmeiſter in Wien, Charles Malherbe, Archivar der großen Oper 
in Paris, Profeſſor Dr. Ernſt Naumann in Jena, Profeſſor Dr. Wilibald 
Nagel in Darmſtadt, Dr. Karl Paesler in Charlottenburg, Dr. Lothar Herbert 
Perger in Wien, Privatdozent Dr. Arnold Schering in Leipzig, Felix Wein: 
gartner, Edler von Muͤnzberg, Direktor der k. k. Hofoper in Wien. 

Die Ausgabe wird echt, vollſtaͤn dig und preis wuͤrdig fein. Die 
großen oͤffentlichen Anſtalten, die Haydnſchaͤtze bewahren, die Koͤnigliche 
Bibliothek in Berlin, die k. k. Hofbibliothek und die Geſellſchaft der Muſik— 
freunde in Wien, ſowie der Erbe edelſter Haydn-überlieferungen, Seine Durch⸗ 
laucht Fuͤrſt Nicolaus Efterhäzy, und andere Hüter wertvoller Handfchriften: 
ſchaͤtze haben bereits ihre Archive zur Verfügung geſtellt, um überall die Ur: 
quellen zugaͤngig zu machen; auch die bisher ungedruckten Werke ſollen, einzig 
mit einer Einſchraͤnkung bei den dramatiſchen Werken, ſoweit ſie in ſich voll: 
ſtaͤndig, ausgereift und, als für die Öffentlichfeit beſtimmt, zum Drucke ge⸗ 
eignet ſind, in Partitur, die mehrſtimmigen Inſtrumentalwerke, ſoweit es der 
praktiſche Gebrauch erheiſcht, mit beigefuͤgten Stimmen veroͤffentlicht werden; 
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der Subſkriptions⸗Preis ſoll wie bei den bereits erſchienenen Geſamtausgaben 
nur 30 Pfg. fuͤr den Muſikbogen betragen, was bei dem großen Umfange 
einem Geſamtpreis der Partiturausgabe von 1250 M. — 1500 Kronen 5, W. 
entſpricht. 

Der Umfang der Werke wird einige achtzig Baͤnde von durchſchnittlich 
200 Platten betragen. Davon ſind auf die Orcheſtermuſik etwa 30 Baͤnde 
zu rechnen, auf die Kammermuſik für Streicher uud Blaͤſer etwa 15 Bände, 
auf die Klaviermuſik einſchließlich der Konzerte und der Kammermuſik mit 
Klavier etwa 10 Baͤnde, waͤhrend auf die Geſangsmuſik gegen 30 Baͤnde 
kommen; davon beſteht etwa die eine Haͤlfte aus weltlichen, die andre aus 
Kirchenwerken, deren Text nach ſtreng liturgiſchen Anforderungen den offiziellen 
Geſangbuͤchern entſprechen wird. 

In der Hoffnung, daß in Haydns engerem Vaterlande Sſterreich-Ungarn 
und im Deutſchen Reiche hundert wohlklingende Namen fuͤr je ein Exemplar 
in das Goldene Buch zu Ehren Haydns eingezeichnet werden, nehmen 
wir das Wagnis der Unternehmung auf unſere Schultern. Die erſten Baͤnde 
ſollen im Herbſt 1907 erſcheinen [drei Bände find inzwiſchen erfchienen]. Das 
geſamte Werk Haydns wird binnen zehn bis fuͤnfzehn Jahren vollſtaͤndig vor— 
gelegt werden. 

Im deutſchen Reiche hat Seine Majeſtaͤt der Kaiſer Wilhelm II. der 
Ausgabe der Haydnſchen Werke huldreichen Anteil gewidmet und zur Foͤrde— 
rung des Unternehmens die Beſtellung einer namhaften Anzahl von Exem— 
plaren durch die preußiſche Staatsregierung veranlaßt. In Öfterreich haben 
gleichfalls erlauchte Ehrenfoͤrderer den Werken Haydns Unterſtuͤtzung in Aus— 
ſicht geſtellt: Seine K. u. K. Apoſtol. Majeftät der Kaiſer Franz Joſeph und 
Ihre Kaiſerl. Hoheiten die Frau Erzherzogin Maria Thereſia und die Erzherzoͤge 
Friedrich und Eugen. Ferner haben das K. u. K. Kultusminiſterium und der 
Rat der Stadt Wien eine Anzahl Exemplare ſubfkribiert. 

Somit wird der Schoͤpfer der oͤſterreichiſchen Kaiſerhymne „Gott erhalte 
Franz den Kaiſer“, damit zugleich der Volkshymne „Deutſchland, Deutſch— 
land uͤber Alles“, nicht laͤnger deſſen zu entbehren haben, was ſeinen Nach— 
folgern zuteil geworden iſt: einer echten vollſtaͤndigen Ausgabe ſeiner Werke. 
An alle Verehrer echter Kunſt ergeht die Bitte, durch Einſchreiben ihres Namens 
auf die Werke Joſeph Hay dns ſich an dieſer Ehrung zu beteiligen und zu: 
gleich ſich ſelbſt und ihren Kunſtfreunden einen Schatz von unvergaͤnglichem 
Werte zu ſichern. 

Leipzig, im Juni 1907. 

Breitkopf & Haͤrtel. 
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Joſeph Haydns Werke. 
Erſte kritiſch durchgeſehene Geſamt⸗Ausgabe. 
Verlag von Breitkopf & Haͤrtel, Leipzig, Berlin, Bruͤſſel, London, NewPork. 


I. Orcheſtermuſik. Serie: 1. Symphonien. 2. Divertimenti, Kaſſa⸗ 
tionen, Serenaden u. dgl. 3. Kleinere Orcheſterwerke (ODuvertuͤren, Maͤrſche, 
Taͤnze u. dgl.). 4. Konzerte fuͤr Streichinſtrumente. 5. Konzerte fuͤr Blas⸗ 
inſtrumente. | 

II. Kammermuſik (ohne Klavier). Serie: 6. Quintette. 7. Quartette. 
8. Trios und Duos. 9. Barytonmuſik. 

III. Klaviermuſik. Serie: 10. Konzerte. 11. Divertimenti mit Be⸗ 
gleitung anderer Inſtrumente. 12. Trios. 13. Duos, auch fuͤr Klavier zu 
vier Haͤnden. 14. Fuͤr Klavier allein. 

IV. Geſangsmuſik. Serie: 15. Dramatiſche Werke. 16. Oratorien 
und Kantaten. 17. Meſſen. 18. Kleinere Kirchenmuſiken. 19. Mehrſtimm. 
weltliche Geſangsmuſik. 20. Einſtimmige Lieder und Geſaͤnge. 
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